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Die Reste des Ornithopoden Dysalotosaurus lettow-vorbecki Pomp. stammen von einer Stelle nordwestlich 
der Tendaguru-Kuppe bei der unbedeutenden Eingeborenen-Siedlung Kindope im mittleren Saurier-Mergel, 
einer marinen Schichten eingeschalteten, küstennahen, kontinentalen Bildung, deren Alter W. ©. Dierrich 
(1933) als Kimmeridge bestimmte und E. Hennıc (1937) auf Grund seiner neuen Expedition im Jahre 1934 
als mittleren Kimmeridge bestätigte. Herausgewitterte Bruchstücke verrieten das Vorkommen. Die systematische 

‚ Grabung wurde im Jahre 1910 begonnen und dann 1912 von H. Reck im großen Stile weitergeführt. Es stellte 
sich heraus, daß die Reste einer großen Herde über eine größere Fläche hin in dem schwach sandigen Mergel 
eingebettet waren. Offensichtlich war eine sehr große Herde katastrophal umgekommen; die Tiere waren ver- 
mutlich in nicht begehbarem, schlammigem, strandnahem Gelände stecken geblieben und von der Meeresflut 
ertränkt. Der Mergelschlamm wurde in der Folge stark umgearbeitet, wie die unregelmäßige Struktur des 

_ Sedimentes bezeugt, und dabei die Knochen der Skelette aus ihrem Zusammenhang gelöst und verstreut. Die 
Aufarbeitung war so weitgehend, daß nur ausnahmsweise Knochengruppen in ihrem ursprünglichen Zusam- 
menhang verblieben. 

Im Beginn der Ausbeutung wurden die Knochen einzeln aufgesammelt und herauspräpariert. Der Mergel 
erwies sich aber bald als so reich an Resten, daß das Gestein in mehr oder weniger großen Stücken abgebaut 
wurde. Durch den Abbau der knochenführenden Schicht entstand bald eine große Grube, die außerordentlich 
weit und tief wurde, als im Jahre 1911 Reck unter großem Einsatz von Arbeitern die Ausgrabung weiterführte 
und dabei das fossilfreie Hangende in größerer Mächtigkeit abgetragen werden mußte. Der große Umfang des 
geförderten Materiales an Einzelknochen und knochenenthaltenden Gesteinsstücken geht aus der Zahl der 
Nummern hervor, die in den Jahren 1910 und 1911 1—959 betrug, im Jahre 1912 bis Anfang 1913 1—14, 
482'). 


Die Bearbeitung des gesamten Materials 


hatte J. F. Pomrecxj während des ersten Weltkrieges in Angriff genommen, umfangreiche Präparationen aus- 
führen sowie Zeichnungen und Photogramme anfertigen lassen. Sein vorzeitiges Ableben verhinderte leider die 
Vollendung seiner Arbeit. Seine erste vorläufige Veröffentlichung, die Charakterisierung der neuen ÖGat- 
tung und Art Dysalotosaurus lettow-vorbecki erschien im Zusammenhang mit einer anderen Untersuchung 


1) Fund- und Katalogbezeichnung: Die Funde von Resten von Dysalotosaurus in den Jahren 1911 und anfangs 1912 mit 
der Grabenbezeichnung Ig und die Funde H. Recr’s in den Jahren 1912 und 1913, die von ihm die Grabenbezeichnung W ] 
erhielten, werden nunmehr bei der Katalogisierung und in dieser Abhandlung einheitlich mit dy gekennzeichnet. Zusammen- 
hängende Abschnitte von Schädeln oder zu einem Schädel gehörende Schädelknochen werden neben der Grabenbezeichnung 
dy zusätzlich durch große römische Buchstaben gekerinzeichnet, zusammenhängende Skelettabschnitte oder durch ihre Fundlage 
als zu einem Individuum gehörend erkennbare Knochen neben der Grabenbezeichnung dy zusätzlich durch große lateinische 
Zahlen. Einzelstücke werden mit dv bezeichnet und fortlaufend mit arabischen Zahlen numeriert. Nicht mehr vorhandene, von 

- J. Pompecks und H. VırcHnow abgebildete Stücke werden mit „o. T.“ (— ohne Type) gekennzeichnet, ebenso Zeichnungen von 
nicht abgebildeten nicht erhaltenen Stücken. 
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(Pomrecxj 1920). Das Gebiß der neuen Gattung und seinen Gebrauch behandelte eine zweite Mitteilung | 
(Pomrecxj 1922a), ihre Ohrkapsel eine Diskussionsbemerkung (Pomreckj 1922b). Spezialuntersuchungen 


über den Epistropheus von D. veröffentlichte H. Vircacw (1919, 1921). 


Die mir zufallende Aufgabe, die Bearbeitung des Dysalotosaurus-Materials durchzuführen, wurde zunächst 
durch dringlichere Arbeiten an den Sauropoden der Tendaguru-Schichten verzögert. Dann war es der zweite 
Weltkrieg, der störend eingriff, und dessen Auswirkungen ein großer Teil des präparierten Materiales, ein- | 
schließlich der veröffentlichten Typen, zum Opfer fiel. Neue Präparationen waren erforderlich. Oberprä- | 
parator E. Sıecerr gelang es, in Zusammenarbeit mit Präparator G. NeusAver, in verhältnismäßig kurzer | 
Zeit ein neues Schädelmaterial von mustergültiger Qualität zu gewinnen, das das.verlorene ersetzt, ja an Voll- 
ständigkeit in mancher Hinsicht übertrifft, So konnte die wichtige Frage der systematischen Stellung von Dysa- | 
lotosaurus innerhalb der Ornithopoden, die Pomrecxj in der von ihm gegebenen Diagnose der Gattung noch 


nicht sicher beantworten konnte, inzwischen geklärt werden (JanenscH 1950). 


Da es sich als unmöglich erwies, die gesamte Ausbeute des Dysalotosaurus-Grabens am Berliner Museum | 
ohne Beeinträchtigung anderer wichtiger musealer Aufgaben zu präparieren, wurden erhebliche Teile des Roh- 
materiales an die geologisch-paläontologischen Institute und Museen zu Tübingen, Göttingen und München 


abgegeben. 


Für die Anfertigung der photographischen Vorlagen zu den Tafelfiguren und einigen Textabbildungen 


bin ich Herrn Hergert Neumann zu Dank verpflichtet. 


Alle Tafelfiguren und Textabbildungen in dieser Abhandlung stellen Reste von Dysalotosaurus lettow- 


vorbecki dar. 


I. Der Schädel 


Material 


Das für die Untersuchung verfügbare Material gliedert sich in die durch die Fossillage als zusammen- 


gehörig erwiesenen Einzelteile zweier Schädel (dy A, dy B) und eine größere Anzahl isolierter Schädelknochen. 


Die Beschreibung behandelt der Reihe nach die einzelnen Elemente, die den Schädel aufbauen. Von Schädel- 
elementen sind in dem vorliegenden Material nicht vertreten Quadratojugale, Palatinum, Vomer, Spleniale, | 
Articulare und Complementare. Die vorhandenen Elemente bilden eine recht vollständige Grundlage für eine | 


Rekonstruktion des Gesamtschädels (Abb. 1a, b). Das untersuchte und abgebildete Knochenmaterial wird 
wertvoll vervollständigt durch mehrere von J. F. Pomrecxj (1920) veröffentlichte und hier reproduzierte Ab- 
bildungen und hinterlassene, nicht publizierte Photogramme von Schädelabschnitten (dy C bis dy F) sowie 
durch einige Zeichnungen von Einzelteilen. (Schädel dy C stammt vom gleichen Individuum wie die Knochen- 
gruppe dy IS. 137.) 


Beschreibung 


Schädelbasis 
(Abb. 2a, b; Taf. IX, Fig. 1a—c) 


(Basioccipitale, Basisphenoid, Parasphenoid) 
Material: Schädelbasis dy A vollständig; dy B vollständig, etwas verdrückt., 
Die Elemente der Schädelbasis sind knöchern verwachsen. Bei der Schädelbasis von Schädel A, die der 


Beschreibung zugrunde gelegt wird, ist die Naht zwischen Basioccipitale und Basiphenoid ventral in kurzer 


Strecke erkennbar. Das Basioccipitale hat bis zu den Tubera basioccipitalia dorsal einen quadratischen Umriß mit 
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| | eingebogenen lateralen Konturen, es bildet den Hinterhauptscondylus vollständig bis auf die unbedeu- 
lateralen Anteile der Exoccipitalia. Der Condylus ist 16 mm breit und bis zur Basis des Fo.magnum, das 
nm einsenkt, 9 mm hoch. Seine Oberfläche, die in einer 4—5 mm breiten Zone um den Einschnitt des Fo. 


Pof 


Ju 


ion des Schädels von Dysalotosaurus leltow-vorbecki Pomp.; 2% nat. Gr. Abb. 1a. Linke Lateralansicht. 
! f i Abb. 1b. Dorsalansicht. f 4 

laı ‚ Art — Articulare, Bao — Basioceipitale, Co — Hinterhauptscondylus, De — Dentale, Exo — Exoceipitale, 

Ju — Jugale, La — Lacrimale, Ma — Maxillare, Na — Nasale, Pa — Parietale, Pm — Praemaxillare, Pof 


| Pop — Paroccipitalfortsatz, Prf — Praefrontale, Qu — Quadratum, Quj — Quadratojugale, San — Supra- 
u... 


ABINN 


magnum fast plan ist, wölbt sich kräftig nach unten und vorn. Auf dem ausgeprägten Condylushals verlaufen 
ventral zwei gerundete Kanten, die ein flach eingesenktes Mittelfeld einfassen, das sich nach vorn absenkt. Auf 
der Ventralfläche dringt, wie die hier streckenweise erkennbare Naht zeigt, das Basioccipitale mit einem gerunde- 
ten Feld weit in das Basiphenoid ein. Vor diesem Feld springt ein kurzer, aber kräftiger, dachförmiger medianer 
Grat nach ventral heraus. Lateral davon ragen die gerundeten Buckel der Tubera basi occipitalia seitlich her- 
aus, ihr steiler hinterer Abfall wird medial von einer schräg nach hinten außen verlaufenden Rinne begleitet. 
Vor den Tubera schnürt sich der Knochen merklich ein, dann wächst weiter vorn eine mächtige Wand nach 
unten heraus; von ihr aus ragen nach unten die divergierenden Basipterygoid-Fortsätze weit nach unten und 
seitwärts hinaus, kräftige Stäbe mit etwa dreiseitigem Querschnitt. Eine beim linken Fortsatz besonders scharfe 
Kante trennt eine laterale und eine spitzwinklig gestellte mediale längliche Fazette; die letztere stellt offen- | 
bar die Kontaktfläche mit dem Pterygoid dar. Zwischen den beiden Fortsätzen senkt sich tief, spitz endigend, 
der Trichter der Hypophysengrube ein, dessen Hinterrand median einen unregelmäßig nach links schief gewach- 
senen, sehr dünnen, 3 mm langen Dorn trägt. Die scharfen Vorderränder der Hypophysengrube divergieren 
zum Rostrum des Parasphenoids, einem 23 mm langen, durchschnittlich etwa 5 mm breiten, nach vorn in gleich- 
mäßiger Krümmung sich absenkenden Knochenstab, der oben der Länge nach eingesenkt ist und sich nach | 
vorn verflacht. Hinter der Mitte ist die Längseinsenkung unterbrochen durch einen 3 mm aufragenden Fortsatz. 
Aus der Grube senken sich nach lateral die weiten (3% mm) Foramina der Carotis interna, deren lateraler Aus- | 
gang von einer nach hinten gerichteten Lamelle überdeckt wird und dadurch in der Lateralansicht nicht 
sichtbar ist. 

In dorsaler Ansicht zeigen sich im Bereich des Basioccipitale die breiten, stark nach lateral geneigten, nach 
innen konkav gebogenen Nahtflächen für die Exoccipitalia mit ihren quergestellten scharfen Graten und tiefen 
Gräben zwischen ihnen. Davor liegen die ebenso breiten Nahtflächen für die Prootica, im vorderen Abschnitt 
unregelmäßig flach höckerig, hinten eine weite, tiefe Grube bildend. Die Schädelbasis mißt vom Condylus bis 
zur Hinterwand der Hypophysengrube 36 mm, bis zum Vorderende 61 mm, die größte Breite an den Tubera 
beträgt 22 mm. 

Der Vergleich mit der Schädelbasis von Camptosaurus dispar Marsn (GıtLmorE 1909) ergibt, daß sie bei 
diesem massiger gebaut ist, indem der Condyius occipitalis und die Tubera verhältnismäßig umfangreicher und 
dadurch die einspringenden Lücken zwischen Condylus Tubera und Basipterygoid-Fortsätzen kürzer sind. 


Gene a ran ee 


Exoccipitale 
(Abb. 2a; 3a, b; Taf. IX, Fig. 3a, b; 4) 

Material: Die beiden vollständigen E. dy A. 

Der die Hirnhöhle einschließende Abschnitt bildet eine starke Wand; ihre nach lateral konkav gebogene, 
ca. 19 mm lange Nahtfläche gegen das Basioccipitale ist gleichbleibend 6 mm breit; ihre sehr grobe Skulptur 
weist drei schräg nach hinten durchgehende, scharf und hoch aufragende Grate auf. Der das Hinterhauptsloch 
seitlich einfassende Rand ist scharfkantig. Dorsal lassen die Exoccipitalia etwa 3 mm lang den Ventralrand des 
Supraoceipitale frei, an der Bildung des Hinterhauptskondylus nehmen sie beiderseits mit einem dreiseitigen 
kleinen Knopf teil, wodurch der Kondylus oben 19 mm breit wird. Sehr dick — 11% mm — ist die Wand über 
dem Fo. magnum. Die vierseitige, nach dorsal sich verschmälernde Nahtfläche gegen das Supraoccipitale zeigt 
in der hinteren Hälfte nach vorn konvergierende, in der vorderen Hälfte parallele Grate, über dem Unterrand 
einige Höcker. Die ganz flach angeschnittene, etwa dreiseitige Nahtfläche gegen das Prooticum oberhalb der 
knöchernen Ohrkapsel ist durch sehr feine, parallel geriefte Skulptur gekennzeichnet. Der Seitenfortsatz (Proc. 


| 
| 
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paroccipitalis) ist eine starke Platte, die senkrecht und fast genau lateralwärts gestellt, und über deren geboge- 
nem Unterrand sich in ganzer Länge hinten eine Mulde sehr scharfkantig anschneidet. Nach lateral nimmt der 
Fortsatz zunächst an Höhe zu, um dann einen nach vorn abgebogenen, nach außen stumpfwinkligen Lappen 
zu bilden. Nahe der medialen Nahtfläche findet sich im Oberrand ein duställenden 3 mm weiter, offener Kanal, 
der den Austritt desselben Gefäßes anzuzeigen scheint, das bei Camptosaurus dispar (Giumore 1909, Abb. 4) 
in einem geschlossenen Kanal verläuft. 


2a 2b 
Hirnschädel Pomp.; 1/, nat. Gr. (dy C; o. T.). Abb. 2a. Linke Lateralansicht. Abb. 2b. Medialansicht der linken Wand der ge- 
öffneten Hirnkapsel. 
Bpf — es vgoiätortsatz, Co — Hinterhauptcondylus, Po — Paroccipitalfortsatz, Tu — Tubera basioceipitalia, V, VII 
— fünfter und siebenter Hirnnerv. 


Die Seitenwand des Exocceipitale ist von drei Nervenkanälen durchbohrt, denen gemeinsam ist, daß ihr 
innerer Ausgang rundlich, ihr äußerer sich in dorso-ventraler Richtung erweitert. Das weiteste sitzt etwa 
3% mm vor dem Hinterrand und 3 mm über der ventralen Naht; es ist das Foramen des 12. Hirnnerven. 
Etwa 3 mm vor ihm zeigt sich ein viel engeres Loch und über diesem ein erheblich weiteres, das gewiß dem 
Austritt des 9. und 10. Nerven gedient hat. Ob es auch den 11. Hirnnerven umschloß, oder ob dieser vielmehr 
durch das mittlere, kleinere Foramen austrat, oder ob dieses eine vordere Wurzel des 12. Nerven beherbergte, 
ist schwerlich zu klären. Vor dem vordersten Foramen zeigt sich im Vorderrand des Exocceipitale als eine 
hochgezogene Einbuchtung der Hinterrand der weiten lateralen Öffnung der Ohrkapsel, in der auch der 8. Hirn- 
nerv austrat. 

Hoch über den Nervenlöchern findet sich auf der Medialwand in einer weiten, trichterförmigen Einsenkung 
eine enge Pore, in der ich den Eingang zu einem im Laufe der ontogenetischen Entwicklung geschlossenen 
Foramen sehen möchte, das dem Durchtritt der Vena cerebralis posterior diente; an entsprechender Stelle glaubte 
ich das Foramen für die genannte Hirnvene auch bei Brachiosaurus und Kentrurosaurus (Janensch 1936) 
wahrscheinlich machen zu können. 
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Prooticum 
(Abb. 2a, b, 3a, b; Taf. IX, Fig. 5) 


Material: Beide Pr. von Schädel dy A, vollständig, beide von dy B, nicht ganz vollständig, linkes ver- 
drückt; Einzelfunde: linkes, vollständig (dy 1), rechtes, klein, vollständig (dy 2). | 
Der Umriß ist ungefähr rechteckig, bei A 23 mm hoch, unten 18 mm breit. Das obere Drittel der Lateral- | 
wand ist stark konkav, es bildet den hinteren unteren Abschnitt der Medialwand der unteren Temporalgrube 
und legt sich, nach hinten oben vorspringend, mit umfangreicher, wenig rauher Nahtfläche an das Exoccipitale 


Ex 


m Eu X 
DX X: A? RX 
3a 3b 
Linke Wand der Hirnhöhle (dy A); 1/, nat. Gr. Abb. 3a. Lateralansicht. Abb. 3b. Medialansicht. 
Ex — Exoccipitale, La — Laterosphenoid, Pro — Prooticum, Vcem — Vena cerebralis posterior. V—XII — Fünfter bis 


zwölfter Hirnnerv. 


an. Vor dieser und gegen sie stumpfwinklig gestellt, ist die 6 mm breite, höckerige Nahtfläche für die dicke Wand, 
mit der das Supraoccipitale den hinteren Hirnraum oben lateral begrenzt. Die Nahtfläche gegen die Schädel- 
basis weist in ihrer hinteren Hälfte längs verlaufende Grate, in ihrer vorderen Hälfte kurze, quer gestellte, 
z. T. gekrümmte Grate auf. Der Oberrand des Prooticum erreicht nicht den Lateralrand des Parietale, Trichter- 
förmig eingesenkt, durchbohrt das kurzovale, 4 mm weite Foramen des Trigeminus 5 mm über dem Ventralrand 
die Wand der Schädelkapsel; 4 mm dahinter ist das nur 2 mm weite Foramen des Facialis eingesenkt. Auf der 
medialen Fläche tritt ein enges Foramen unmittelbar über dem Facialis-Loch und mit ihm durch eine kurze 
Furche verbunden, aus dem Labyrinth aus. 

Das Prooticum von Camptosaurus dispar weicht in seinem Umriß dadurch ab, daß es weniger nach hinten 
oben aufsteigt. . 


Laterosphenoid 
. (Abb. 2a, b; 3a, b; Taf. IX, Fig. 6, 7) 


Material: Beide L. von Schädel dy A, vollständig; beide L. von Schädel dy B; Einzelfund: rechtes L. dy 3. 

Das kräftig gebaute, etwa vierseitig geformte Element hat gradlinigen dorsalen Rand, der das Parietale 
berührt und mit dem Hinterrand einen etwas spitzen Winkel bildet; nach vorn wird der Umriß niedrig. Die 
sehr starke transversal-konvexe Krümmung geht in die der oberen Schläfenöffnung über; quer dazu ist die Ober- 
fläche außerdem konkav gekrümmt. Die vordere obere Ecke läuft in eine Spitze aus, die bei den verschiedenen 
Stücken in wechselndem Grade knopfartig gestaltet ist. Die mediale Wand ist in rostro-caudaler Richtung tief 
muldenförmig eingesenkt, sie hat dreiseitigen, nach vorn sich verschmälernden Umriß. Die etwa 9 mm breite, 
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mäßig stark skulptierte Nahtfläche gegen das Parietale besitzt im größeren vorderen Abschnitt nach vorn außen 
gerichtete Rippen. Die Nahtfläche gegen das Prooticum weist oben und in der Mitte kräftige, quer verlaufende 
Grate auf, während sie unten eine glatte, durch eine tiefe Furche geteilte Fläche bildet. Die fast senkrecht 
aufsteigende, stark gebogene Nahtfläche gegen das Prooticum ist ziemlich gleichbleibend 6 mm breit, großenteils 
unregelmäßig tief zerfurcht. Die größte Länge längs der parietalen Naht beträgt bei dy A 21 mm, die größte 
Höhe an der Naht gegen das Prooticum 20 mm. 

Das Laterosphenoid von Camptosaurus dispar weicht wesentlich ab durch seinen ausgeprägt dreieckigen 
Umriß, der nach unten sich spitzwinklig verschmälert, also nicht den langen ventralen Rand aufweist, wie er 
sich bei Dysalotosaurus findet. 


Supraoccipitale 
(Abb. 4; 5; Taf. IX, 8a, b) ° 


Material: S. dy A vollständig; S. dy B annähernd vollständig. 

Das Supraoccipitale von A, das mit den Parietalia fest verwachsen ist, besteht in einer dicken, den oberen 
Hauptteil der Hinterhauptswand bildenden Platte, die ventral halbkreisförmig umgrenzt und hier 25 mm breit 
ist; nach oben verschmälert sie sich gleichmäßig zwischen den weit nach hinten vorspringenden Flügeln der 
Parietalia auf etwa 8 mm und ist in der Mittellinie 24 mm lang. Ein hoher, scharfer medianer Grat verbindet 
sich vorn oben mit dem medianen Vorsprung der Parietalia. Neben diesem findet sich jederseits eine etwa 3 mm 
weite, glatt umrandete Öffnung, eine doppelte postparietale Lücke, auf die J. F. Pomrecxj hinwies. Unten ist 
jederseits die umfangreiche, im ganzen etwa dreiseitige, durch hochragende Grate sehr kräftig skulptierte Naht- 
fläche für das Exoccipitale, ferner nach vorn unter sehr stumpfem Winkel zu dieser die kleinere, gleichfalls 
dreiseitige, aber weniger skulptierte Nahtfläche für das Prooticum angeschnitten. Auffallend ist auf der in 
seiner unteren Hälfte höckerig skulptierten dorsalen Oberfläche jederseits ein dem Unterrand etwa parallel 
verlaufender offener Kanal, der von zackigen Rändern eingefaßt wird und eine kurze Abzweigung nach unten 
sendet. An der Umrahmung des Fo. magnum nimmt das Supraoccipitale nur in etwa 3 mm Ausdehnung teil. 


m 


i 
is 
A 
Y 
q 
rn 
Ü, 


4 5 


Abb. 4. Hinterer Schädelabschnitt (dy D; o. T.) von hinten; % nat. Gr. (Nach Pomrecks 1920.) — Abb. 5. Bezeichnungen 
jas geändert. Hinterer Schädelabschnitt (dy E; o. T.) von hinten; 34 nat. Gr. (Nach Pomrecky 1920, Abb. 7, Bezeichnungen 
etwas geändert.) 

C . Basioceipitale, Exo — Exoccipitale, Fn — Foramen magnum, Fr — Frontale, Ls — Laterosphenoid, Pa Parietale, 
a, = ee: ‚des Parietale, Po — Paroecipitalfortsatz, Pof — Pdsttroniale, Ppf — Posiparietale, Lücke, Pro — Prooti- 
4 ‘ cum, So — Supraoccipitale. 
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Das Supraoccipitale von Schädel dy B stimmt mit dem von dy A durchaus überein. Bei Pomrecxy’s Abb. 7 | 
(1920) ist das Dorsalende viel breiter, bei Pomrecxy’s (1920, Abb. 6) kleinem Schädel (s. Abb. 5) anscheinend | 


schwächer skulptiert, weniger nach vorn oben entwickelt, so daß eine einheitliche große postparietale Lücke ge- 
bildet ist. 
Parietale 
(Abb. 4; 5; 6a, b; Taf. IX, Fig. 8a, b) 


Material: Beide P. von Schädel dy A, vollständig bis auf unbedeutende vordere Spitzen; von Schädel u B 
beide P., vordere Spitzen, hintere rechte Crista fehlend; Einzelfund dy 4 annähernd gleich groß wie dy A, 
vorn und hinten unvollständig. 

Die ohne erkennbare Naht verwachsenen Parietalia bilden ein Dach, das vorn sehr flach ist und sich mit 


breiten Flügeln zu den tief bogig eingeschnittenen Kontaktflächen für die Postfrontalia nach vorn seitlich aus- 


schwingt; nach hinten wird es zunehmend steiler und läuft in zwei fast senkrecht gestellte Flügel aus, die sich 
an das Supraoccipitale von außen anlegen, und zwar derart, daß sie dieses mit steilen Wänden einschließen und 


damit die Hinterhauptsfläche hoch überragen. Bei einer Gesamtlänge der Parietalia von dy A von 42 mm ist 
das Dach median nur 11 mm lang. Ein eigentlicher First ist nicht entwickelt, vielmehr eine mediane Ab- 
flachung, die lateral von einer geschwungen verlaufenden, vom Temporalis-Muskel verursachten, niedrigen 


Stufe begrenzt ist. Zwischen den hinteren Flügeln springt ein schmaler Fortsatz vor, der sich mit der medianen 


Crista des Supraoccipitale verbindet und eine postparietale Lücke in zwei kleine Löcher trennt, wie es auch 


Pomrecxs (1920, Abb. 7) abbildet. Bei dy 4 findet sich kein spitzer Vorsprung, sondern eine 10 mm lange Platte 
zwischen den hinteren Cristae; bei dem von Pomrecxj (1920, Abb. 6) dargestellten jugendlichen Schädel feh- 
len Vorsprung oder Platte, so daß die postparietale Lücke ungeteilt ist. Aus dem bogig eingeschnittenen Vorder- 
ende ragt median ein kräftiger, vorn und oben rauher Knopf heraus, der sich zwischen die Frontalia einfügt. 
Vorn sind die Parietalia dick. Die Naht gegen die Frontalia erreicht 6 mm Höhe. Die ungefähr dreiseitige, 
etwa 10 mm lange und etwas schmalere Nahtfläche gegen das Prooticum hat unregelmäßig höckerigen Cha- 
rakter. Bemerkenswert ist, daß sich die Andeutung eines winzigen For. parietale bei A und B findet; offenbar 
ist es blind, da auf der frei präparierten Innenwand von A und dy 34 ein innerer Ausgang nicht wahrzunehmen 
ist. Auch Pomrecxj (1920, Abb. 6) fand ein kleines, nicht durchgehendes Foramen im Parietale, das er mit 
dem Fo. parietale von Varanus vergleicht, aber einem solchen nicht homolog ansehen wollte, weil er in anderen 
Fällen, z. B. bei dem Schädel Abb. 7, nicht nur ein, sondern mehrere feine Grübchen beobachtete. 


{ 


Frontale 
(Abb. 6a, b; Taf. X, Fig. 1a—c) 


Material: Von Schädel dy A linkes Fr vollständig; dem rechten dy A fehlt ein kurzes Vorderende; rech- 
tes und linkes Fr. zusammenhängend dy 5, von ihnen das rechte fast vollständig, das linke hinten unvollstän- 
dig; linkes Fr. dy 6 fast vollständig. 

Das Frontale ist eine langgestreckte, ungleichmäßig vierseitig umgrenzte Platte; ihr Hinterrand bildet mit 
dem Medianrand einen Winkel von gegen 60°, mit dem Lateralrande einen stumpfen Winkel. Die Breite, die 
hinten weniger beträgt als die halbe Länge, vermindert sich am abgeschrägten Vorderende auf etwa '/ der 
Länge. Die Oberfläche ist fast eben, nur vor dem Hinterende wölbt sie sich medianwärts auf. Auf der Unterseite 
ist die Orbita in zwei Dritteln der Gesamtlänge des Knochens, bei A bis auf 6 mm an den Medianrand heran, 
in flacher Wölbung eingeschnitten. In der hinteren Hälfte bilden auf der Unterseite die beiden Frontalia zu- 
sammen eine weite starke Konkavität, was bereits Pomreckj (1921) hervorhob. Die mediane Nahtwand ist bei 
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dy A etwa 5 mm hoch, erniedrigt sich aber ganz vorn auf etwa 2 mm, sie ist bei dy A vorn etwa 13mm lang 
glatt, dann aber stellen sich am linken Frontale zwei tiefe Furchen ein, die von hohen, scharfen Rippen ein- 
gefaßt sind, am rechten dagegen zwei scharfe, von einer tiefen Furche getrennte Rippen. Im hinteren Drittel 
nimmt die Nahtskulptur den Charakter unregelmäßiger Höcker und kurzer Rippen an. Die langen Rippen und 
Furchen bildeten eine nutartige Verbindung der beiden Frontalia miteinander. Die Verbindung mit dem keil- 
förmigen vorderen Fortsatz jedes der verwachsenen Parietalia wird durch eine lange und breite Grube her- 


Abb. 6a, b. Schädeldach (dy F; 0. T.); % nat.Gr. 
Abb. 6a. Dorsalansicht Pom. — Abb. 6b. Ventralansicht. (Nach Pomrecky 1920, Abb. 8.) 
Fr — Frontale, Pa — Parietale, Pof — Postfrontale, Prf — Praefrontale, 
y — Unterhöhlung des hinteren Parietalrandes. 


gestellt, die durch schräge, scharfe Grate unterteilt ist. Eine sehr tiefe, aber kürzere Grube am hinteren Ende 
des Randes der Orbita nahm einen Vorsprung des Postfrontale auf, eine ähnliche verband mit dem Präfrontale. 
Vorn berührte das Frontale das Nasale mit scharfem Rand, an dem nur lateral eine winzige Grube liegt, die 
vermutlich einen unbedeutenden, an dem einzig vorliegenden Nasale nicht erhaltenen Fortsatz aufnahm. Das 
linke Frontale dy 6 ist annähernd ebenso groß wie das von dy A, seine mediane Nahtwand ist aber durchgehend 
etwas niedriger. Die beiden Frontalia dy 5, nur unbedeutend größer als die von A, sind ohne deutlich erkennbare 
Nahtlinie mit den nur in einem kleinen vorderen Knochenstück erhaltenen Parietalia knöchern verwachsen, 
‚sie selbst waren dagegen nicht oder höchstens unvollständig verwachsen, da die mediane Nahtlinie mit Gestein 


erfüllt ist. 
Maßein Millimeter 


Größte mediane Länge Größte Breite Vordere Breite 


Linkes Fr. dy A 57 26 11 
Rechtes Fr. dy5 59 23(+) 12 
Linkes Fr. dy 6 54 (+) 26 11 
Nasale 
(Taf. X, Fig. 2) 


Material: Linkes Nasale dy 7, vollständig bis auf eine unbedeutende Partie an der linken lateralen Ecke. 
Die sehr dünne, flach gewölbte Platte des Nasale liegt im Schädeldach mit einer Fläche, die medial etwa 
37 mm lang und in der Mitte 13 mm breit ist; sie verschmälert sich nach hinten auf 9 mm, während sie nach 
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vorn spitzwinklig endet. Der gerade, sehr dünne Medialrand ist in der vorderen Hälfte dreimal-sägeartig ein- | 
gekerbt, abgesehen von einer winzigen Kerbe nahe dem Vorderende. Längs des hinteren Teiles des Lateral- | 
randes sitzt, durch eine feine Kante geschieden, die bis 4 mm breite, längsverlaufende Kontaktlamelle an, auf | 
der sich der breite Vorderabschnitt des Präfrontale legte. Am Lateralrand hängt, etwa 8 mm vor dem Vorder | 
ende beginnend, eine stumpfwinklig abgesetzte, 18 mm lange und bis 5 mm breite Lamelle herab, die die, | 
Kontaktfläche für das Prämaxillare trägt. Vor dieser Lamelle bildet der freie, 9 mm lange, ganz unbedeutend | 
eingebogene Rand die obere Begrenzung der Nasenöffnung. Unter der Kante, die die Dorsalfläche von dieser | 
Lamelle trennt, ist an derem Hinterende eine unbedeutende Bruchfläche sichtbar, die vermuten läßt, daß hier | m 
ein kleiner Borlea abgebrochen ist, der sich in eine gleichfalls sehr kleine Grube an der vorder A lateralen | 
Ecke des Frontale einfügte. 


Postfrontale 
(Abb. 6a, b; Taf. X, Fig. 3a, b) 


Material: Von Schädel dy A das linke P. fast vollständig, etwas gestaucht; das rechte P. dy A vorm 
oben unvollständig; ein kleines linkes P. dy 10 ziemlich vollständig. 

Der Knochen hat die charakteristische dreistrahlige Gestalt. Der zum Jugale führende Strahl ist der läng- | 
ste, er schwingt sich entsprechend der. Krümmung des Hinterrandes der Orbita nach unten vorn vor, ist am | 
Ende schief abgestutzt und medial längs gekehlt zur Anlage des aufsteigenden Astes des Jugale. In diesen | 
Strahl schneiden sich auf der Medialfläche die Orbita und die untere Schläfengrube derart ein, daß ein tren- 
nender Grat gebildet wird. Der zum Squamosum führende flache Strahl spitzt sich gleichmäßig zu. Der dritte, | 
vordere Strahl ist der kürzeste und breiteste. Medial unter dem Oberrand, der in seinem größeren vorderen | 
Abschnitt sehr verstärkt ist, finden sich die Kontaktstellen mit den oberen benachbarten Elementen des Schädel- 
daches. Vorn greift ein kräftiger Grat in eine entsprechende tiefe, scharf eingeschnittene Grube des Frontale 
ein. Der nach hinten folgende Kontakt mit dem lateralen Vorderflügel des Parietale ist recht kompliziert und | 
zeigt in der Hauptsache zwei übereinander etwas-schräg nach unten verlaufende Grate, die sich in entsprechende | 
Gruben des Parietale einfügten. Auffallend ist ein dünner, schmaler, etwa 6 mm langer, fingerförmiger Fortsatz, | 
der aus dem oberen Grat nach hinten vorragt. Der hintere, spitz endigende Strahl weist medial die langgezogene, | | 
fast glatte Anlagefläche für die nach vorn gerichtete obere Apophyse des Squamosum auf. Die Höhe des linken | 
Postirontale von dy A beträgt 33 mm, die durch Stauchung etwas verminderte obere Breite 34 mm. | 

Der Vergleich mit Camptosaurus lehrt (GıL.more 1909), daß, während das Postfrontale bei Dysalotosaurus 
einen fast gradlinigen medialen Rand besitzt, dieser bei Compiosaunee in der Mitte weit nach medial vorze, | 
gezogen ist. 


Praefrontale 

(Abb. 6a, b; Taf. X, Fig. 4, 5a, b) 

Material: Ein linkes Praefrontale dy 11, dessen Vorderende etwas abgebröckelt ist; ein linkes von Schädel 

dy B, vorn unvollständig. | 
Der vorn dünne, breite und flach gewölbte Knochen verjüngt sich nach hinten dornartig und hat hier nur 

in schmaler, nach hinten sich verschmälernden Zone an der Schädeloberfläche teil. Seine ventrale Fläche be 
grenzt dorsal die Orbita und ist lateral scharfkantig. Medial ist eine fast ebene Facette für das Frontale an 
geschnitten, mit der sich der zugeschärfte mediale Rand in eine tiefe Nut im Vorderende des Lateralrandes 
des Frontale einfügt. Vor dem absteigenden Vorderende des Orbitalrandes sitzt in der Lateralwand des Prae- 
frontale eine kräftig eingeschnittene Grube, in die sich offenbar das Lacrimale mit dem über dem Oberende 
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seiner Orbitalfläche sitzenden Höcker einfügte. Von der unteren Ecke des Orbitalrandes ging vermutlich ur- 
‚ sprünglich, wie eine Bruchfläche an beiden Stücken zeigt, ein dünner Fortsatz ventralwärts ab, der sich am 
Lacrimale in eine Furche eingelegt haben dürfte, die auf dessen Medialwand vor dem Hinterrand verläuft. Vorn 
ist der Medialrand des Praefrontale durch eine schmale Facette zugeschärft, die gewiß die Kontaktfläche mit 
einer am hinteren Lateralrand des Nasale ausgebildeten Facette darstellt. Eine rauhe Fläche über und vor der 
erwähnten Grube stellt die Kontaktfläche mit dem lappenförmigen Vorderende des Supraorbitale dar; in eine 
' flache Belang: hinter der rauhen Fläche paßt der Vorsprung an dem medialen Rand des Stpradrhitale, 


Maßein Millimeter 


Länge Größte Breite 
dy1i 42 (+) 18 


dyB 39 (+) IE) 


Supraorbitale 

(Taf. X, Fig. 6a, b) 
Material: Ein linkes (dy 8) vollständig; ein kleineres linkes (dy 9) vollständig. 
Das Supraorbitale hat die charakteristische Gestalt eines sich gleichmäßig nach hinten verjüngenden, ziem- 
lich kräftig gekrümmten Dornes; seine Spitze ist bei dem kleineren angedeutet knopfartig verdickt. Das Vorder- 
ende ist lappenförmig; es zeigt auf der Medialseite eine schwach konkave Facette, die sich auf die Vorderseite 
eines dreiseitigen, spitzen Zapfens fortsetzt, der in etwa 1 cm Abstand vom Vorderende aufragt und auch Ver- 
bindung mit dem Oberende des Orbitalrandes des Lacrimale gehabt haben dürfte. Supraorbitale dy S ist 34 mm, 
das andere 36 mm lang, die Breite beträgt 8 und 9 mm. Das lappenförmige Vorderende lag auf dem Praefrontale, 
der kurze Zapfen fügte sich dahinter in eine flache Einsenkung an diesem ein. Eine recht ähnliche Form zeigt 
die Dorsalansicht von Gırmore’s (1909) Schädelrekonstruktion von Camptosaurus. 


Lacrimale 
(Abb. 7a,b; Taf. X, Fig. 7a, b) 
Material: Rechtes L. dy A vollständig, linkes dy B etwas angewittert. 
Das Lacrimale ist eine dünne, 40 mm lange und etwa 20 mm breite Platte; ihr eingebogener, bis 9 mm 
breiter Hinterrand ist in ganzer Ausdehnung tief eingesenkt in der Weise, daß zwei scharfe Ränder gebildet 


; 7b 
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Abb. 7a, b. Linkes Lacrimale: Vermutete Lagebeziehung zu benachbarten Schädelknochen. 
Abb. 7a. Lateralansicht; a — Unterrand des Praefrontale; b — Kontur des lateralen dorsalen Fortsatzes des Maxillare. 
Abb. 7b — Medialansicht; c — Kontur des medialen dorsalen Fortsatzes des Maxillare; d — Hinterende des Praemaxillare. 
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sind, von denen der laterale weiter nach hinten vorspringt als der mediale. In der Einsenkung öffnet sich in 
der Höhenmitte der 6 mm hohe und 3 mm breite Tränenkanal. Vor der Orbita bildet das Lacrimale in der 
lateralen Schädelwand ein ebenes, etwa dreiseitiges, oben hinten rechtwinkliges, etwa 35 mm langes und 18 mm 
breites Feld. Längs dem sehr dünnen Oberrand ist auf der Lateralseite eine Facette angeschnitten, auf der der 
Unterrand des Praefrontale lag. In der oberen hinteren Ecke sitzt gegenüber einem sehr kleinen lateralen Vor- 
sprung ein größerer medialer; an diesem hat wahrscheinlich das Praefrontale mit einer unter seinem Orbitalrand 
befindlichen Grube Anschluß gehabt. Der Vorderabschnitt des Lacrimale ist durch einen Einschnitt zweilappig 
gestaltet. Die Medialwand ist sehr unruhig skulptiert. Eine auffallende breite Furche dringt, ausgehend von 
dem vorderen Einschnitt, nach hinten über die Mitte vor. Hinten verläuft die Furche in den Tränenkanal, 
dessen äußerst dünne mediale Wand in seinem mittleren Abschnitt verlorengegangen ist, so daß hier der Kanal 
offenliegt. Sein Vorderausgang befindet sich 8 mm hinter der Einbuchtung im Vorderrand des Lacrimale. In 
dieser Gegend dürfte sich das Hinterende des Prämaxillare eingelegt haben. Die Frage der Lagebeziehung des 
Lacrimale zu den Dorsalfortsätzen des Maxillare wird an anderer Stelle behandelt (S. 132). Eine breite Furche 
unter dem hinteren Abschnitt des Unterrandes lag dem Vorderast des Jugale lateral an. 


Jugale 
(Taf. X, Fig. 8a, b) 

Material: Das vollständige linke Jugale dy B 

Der das Maxillare mit dem Quadratojugale verbindende untere Hauptteil des Jugale besteht in seiner Vor- 
deren suborbitalen Hälfte in einem kräftigen geraden Balken, während er im hinteren Abschnitt eine hohe dünne 
Wand bildet. Am Vorderende ist lateral über einer nach hinten ansteigenden Linie eine sehr schwach geriefte 
Facette für das Lacrimale eingeschnitten. Hinter der Mitte steigt, schwach nach hinten geneigt, die außen ge- 
rundete, ziemlich starke postorbitale Spange auf, deren nicht ganz vollständiges Oberende die schräg an- 
geschnittene Kontaktfläche für das Postorbitale trägt. Von ihm durch einen Einschnitt, das verhältnismäßig 
schmale Unterende des seitlichen Schläfendurchbruches, getrennt, erhebt sich der unbedeutend längere, dün- 
nere hintere, nach oben sich sehr verschmälernde Ast, der sich in eine entsprechende Furche des Squamosum 
einlegte. Auf dem langen aufsteigenden dünnen Hinterrand lag offenbar das Quadratojugale mit seiner vorderen 
Randpartie auf. Der vordere Ast des Jugale ist auf der Medialseite in seinem vorderen, längeren Abschnitt 
der Länge nach ausgehöhlt, dort aber, wo der Vorderrand aufsteigt, wächst aus der Wurzel des Astes ein Vor- 
sprung heraus, der, unten etwas konkav, scharfrandig kragenartig vorragt, und etwa 5 mm unter ihm ein ganz 


ähnlicher zweiter Vorsprung. Diese ganze stark skulptierte mediale Wand des Vorderastes muß sich dem 


Hinterende des Maxillare angelegt haben, aber auch das Transversum muß hier Anschluß gehabt haben, doch 


ist die entsprechende Kontaktstelle nicht mit Wahrscheinlichkeit klarzustellen. Die untere größere Länge des E 


Jugale beträgt 63 mm, die größte Höhe vom Unterrand bis zum Oberende des postorbitalen Balkens 37 mm. 


Squamosum 
(Taf. IX, Fig. 9a—c) 
Material: Vom Schädel dy A das linke Squamosum vollständig; vom Schädel dy B das rechte annähernd 
vollständig. 
Das Squamosum besteht aus der in das Schädeldach eingebauten dorsalen Platte und den ventral gerichteten 
Fortsätzen. Der Umriß der ziemlich dünnen dorsalen Platte ist ein Dreieck, dessen kürzeste Seite vorn quer 


— 119 — 


liegt. Die Oberfläche ist in stumpfem Winkel geknickt, wodurch eine obere und eine trapezförmige laterale 
Fläche getrennt werden. Nach hinten verlängert sich die Oberfläche des Knochens spitz zungenförmig. Die 
Breite des Squamosum beträgt 18 mm, die Länge 35 mm. Vor der Mitte verlängert sich der laterale Abschnitt 
in einen etwa 20 mm langen flachen Fortsatz mit einer langen Facette für das Postfrontale. Hinter der Mitte 
hängt ein etwa ebenso langer, flacher, aber sagittal gestellter Fortsatz herab; er bildet mit seiner hinteren Wand 
‚die Anlagefläche für den Vorderrand des Quadratum, die sich weiter dorsal tief in die dorsale Platte einwölbt, 
- um den Kopf des Quadratum aufzunehmen. Die beiden Fortsätze stehen in einem spitzen Winkel zueinander und 
bilden die obere Einrahmung des unteren Schläfendurchbruches, die sich weiter nach oben und hinten in einer 
‚sich verschmälernden Einsenkung fortsetzt. Unter dem medialen Rand der Dorsalplatte verläuft in seiner 
ganzen Länge, wechselnd, bis 6 mm breit und unten scharfkantig begrenzt, eine Zone, die hauptsächlich von 
der Facette für den Paroccipitalfortsatz eingenommen wird, im vorderen, kurzen, scharf umrissenen und ein- 
‚ getieiten Abschnitt die Facette für das Parietale bildet. Der Ausschnitt für die obere Schläfenöffnung am vor- 
deren lateralen Rand der Dorsalplatte ist in flachem, kurzem Bogen äußerst scharfrandig eingeschnitten. Die 
untere Wand des Squamosum ist tief eingehöhlt. 


Quadratum 
(Abb. 8a, b; Taf. IX, Fig. 10a, b; 11) 
Material: Linkes vollständiges Qu. dy B; die untere Hälfte dy A; kleines, medial nicht ganz vollständiges 
linkes Qu. dy 12. 
Das Quadratum ist ein stabförmiger Knochen, dessen unteres, das Kiefergelenk tragende Ende in rostral- 
caudaler Richtung abgeflacht ist; das Oberende ist seitlich zusammengedrückt und kräftig nach hinten haken- 


N 


Abb. Sa, b. Linkes Squamosum (o. T.) (?) !/, nat. Gr. 
Abb. 8a. Ansicht von hinten. Abb. 8b. Ansicht von unten. Apt — Pterygoidale Apophyse, Ge — Gelenkcondylus. 


förmig umgebogen, Auf der lateralen wie auf der medialen Seite ragt eine längs verlaufende Lamelle nach vorn 
- vor, der medial das Pterygoid anlag, bei dy B etwas gestaucht und verschmälert, sie springt unten weit vor und 
wird nach oben schmäler. Die schmälere laterale Lamelle weist in etwa halber Höhe einen Einschnitt auf, der 
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bei dy B etwa den Umriß eines Parallelogrammes hat und der offenbar vom Quadratojugale zugedeckt wurde. 
Bei dem kleinen Quadratum ist der Einschnitt verhältnismäßig kleiner und außerdem vorn weniger weit offen. 
Bei einem Quadratum, das Pompeckj zeichnen ließ (Abb. 8a, b), ist der Ausschnitt im lateralen Flügel erheb- |’ 
lich kleiner. Das untere Ende trägt die flach walzenförmige Gelenkrolle, deren Achse in bezug auf die Längs- 
achse des ganzen Knochens deutlich nach medial ansteigt. Der seitlich zusammengedrückte dorsale Kopf des | 
Quadratum hat eine schmale, sich nach unten verschmälernde, glatte, quergewölbte Facette, er legt sich in, die |} 
ventrale Grube des Squamosum ein. 


Maße in mm 


-, Breite an der Länge Breite 


au des Condylus | des Condylus 
Apophyse 5 
dyB 71 | 21 1 16C4) 9 
dyA | | 28 | 19 — | 8 
dy 12 | 40 15 + 10 5 
Pterygoid 


(Taf. X, Fig. 10a, b; 11) 


Material: Das rechte und linke Pterygoid von Schädel dy B; dem rechten fehlt der vordere Fortsatz, das 
linke ist oben unvollständig. 4 
Das Pterygoid stellt in seinem Hauptteil einen weiten, sehr dünnwandigen Trichter dar, dessen Rand auf 
einer Seite niedrig ist. Auf der Außenwand des Trichters Fa ein Kiel zwei Seiten ab, die RN im Innern des \ 
Trichters aber nicht gegeneinander abgrenzen. Die eine Trichterwand weist einen annähernd rechtwinkligen, tief 
einspringenden Einschnitt auf, der einen schmalen, nach hinten sich zunehmend verschmälernden Lappen ab- 
trennt, zugleich aber auch den übrigen Teil dieser Trichterwand entlang dem Kiel spitzwinklig verschmälert. 
Unter dem niedrigen Trichterrand geht von der Trichterspitze — nur am linken Pterygoid, und zwar nicht ganz 
vollständig erhalten — ein schmaler, dünner flacher Fortsatz aus, der oben eine Längsrinne aufweist. In ent- 4 
gegengesetzter Richtung geht unter dem Vorderende des Trichters ein stark zusammengedrückter, sich haken- 
förmig umbiegender Fortsatz ab. . 
‚Die allgemeine Orientierung des Pterygoids am Gesamtschädel ist dadurch gegeben, daß der dünne, flache 
Fortsatz nur nach vorn gerichtet und in der Gaumenfläche gelegen haben kann, und daß der hakete A 
Fortsatz die Verbindung mit dem Transversum herstellte, also auf der Unterseite sitzen muß und sich nach hinten 4 | 
unten und wohl auch etwas nach lateral richtete. Der aus der einen Trichterwand durch den tiefen Einschnitt Ü | 
abgegliederte, schmale lappenförmige Fortsatz muß der Medialwand der pterygoidalen Apophyse des Quadra- | 
tum angelegen haben. Ein durchaus gleichgeformter Fortsatz wurde von Girmorz (1909, Taf. 9) am Pterygoid 
von Camptosaurus festgestellt und abgebildet. Es ist aber wahrscheinlich, daß bei Dysalotosaurus nicht nur der 
schmale Fortsatz der pterygoidalen Apophyse des Quadratum anlag, sondern auch der von diesem Fortsatz 
durch den Einschnitt getrennte, sich ebenfalls spitzwinklig verschmälernde Teil der gleichen Trichterwand 
Kontakt mit jener Apophyse des Quadratum hatte, denn die Berührungsfläche, die der obere schmale Fortsatz 
bietet, erscheint zu klein, als daß er eine ausreichende Befestigung bewirkt hätte. Nun zeigt Grrmore’s Abbil- 
dung am Pterygoid von Camptosaurus außer dem schmalen, dem Quadratum anliegenden Fortsatz ebenfalls 
noch einen zweiten, schräg zu diesem gestellten, spitz zulaufenden Fortsatz, der dem unteren bei Camptosaurus 
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entsprechen kann, der aber nicht dem Quadratum anliegt, sondern vor dessen Unterende sitzt. Wenn es sich 
wirklich um das gleiche Gebilde handelt, müßte angenommen werden, daß das Pterygoid sich nach unten ver- 
schoben hat. Volle Klarheit läßt sich darüber aus der Abbildung Grrmore’s allerdings nicht gewinnen. Einiger- 
maßen ähnliche Verhältnisse zeigt die Abbildung des unvollständigen Pterygoids, die R. W. Hooızy von /guano- 
don atherfieldensis (1925, Abb. 3, IV) gibt; die Trichterform scheint weniger ausgeprägt, ein niedriger vor- 
- derer Trichterrand ebenfalls vorhanden zu sein; ein tiefer Abschnitt trennte, ähnlich wie bei Dysalotosaurus, zwei 
‚ nach hinten gerichtete flache, schmale, spitz zulaufende Fortsätze, von denen Hoorey annimmt, daß sie beide 
- dem Quadratum anlagen. Ein zweistrahliger Quadratfortsatz des Pterygoids findet sich übrigens auch sonst 
noch mehr oder weniger ausgeprägt bei Reptilien, so bei Sphenodon. Bei der angenommenen Orientierung des 
- Pierygoids wäre die Trichteröffnung mehr oder weniger nach vorn offen; unbeantwortet muß die Frage bleiben, 
ob und wo auf der Unterseite des Trichters ein Kontakt mit dem Basipterygoid-Fortsatz bestand, ebenso ist nicht 
‚ zu klären, ob und wo die beiden Pterygoide sich median berührten. Der nach vorn gerichtete schmale Fortsatz 
hatte vermutlich Verbindung mit dem Vomer und vielleicht auch mit dem Palatinum. Zwischen dem rechten und 
‚ linken rostralen Fortsatz kann sehr wohl eine mediane Lücke vorhanden gewesen sein, wie z. B. bei Sphenodon. 

Die Breite des rechten Pterygoids von Dysalotosaurus beträgt 31 mm, die Länge, aus den Maßen bei- 
der kombiniert, etwa 31 mm, 


Transversum 

(Taf. X, Fig. 9a, b) 
Material: Fast vollständiges linkes Tr., dy 13. 
Das Transversum hat die bei Reptilien weitverbreitete Form einer Spange mit starker, nach hinten offenen 
| Krümmung. Nach lateral verbreitert sich der Knochen energisch und verflacht sich zugleich. Vor dem ganzen 
‚ lateralen Rand ist die breite Facette für das Maxillare flach angeschnitten. Im Mittelabschnitt nimmt die 
‚ Spange einigermaßen dreiseitigen Querschnitt an mit gerundetem Rücken auf der Vorderseite, Das mediale Ende 
verbreitert sich nach hinten und vorn; sein in beiden Richtungen ausgezogener scharfer Rand ist hinten nicht 
ganz vollständig. Unter dem Medialrand ist in seiner ganzen Ausdehnung die dreiseitige, etwas konkave Fa- 
cette für den Fortsatz des Pterygoids eingeschnitten. Anschließend zieht sich weit nach lateral eine umfangreiche 
Grube hin, in die sich gewiß das nicht bekannte Palatinum einlegte. Das Transversum ist 28 mm lang, medial 
13 mm, lateral 18 mm breit. Das Größenverhältnis zu Schädel dy A oder dy B ist nicht zu klären. 


Praemaxillare 
(Taf. XI, Fig. 1a, b) 


Material: Rechtes Praemaxillare dy 14 vollständig bis auf eine unbedeutende hintere Randpartie. 

Das Praemaxillare besteht in einer Spange, die in den hinteren zwei Fünfteln eine steil stehende, dünne 
Platte von niedrigovalem Umriß bildet, die nach vorn zunächst niedriger und dick wird, sich aber vorn mit ihrer 
oberen Kontur nach oben aufbiegt. Im vorderen Drittel verbreitert sich die Spange unten plattig nach lateral 
und medial. Die umfangreichere laterale Verbreiterung der Spange senkt sich allmählich nach unten, während 
die schmale mediale etwa unter senkrechtem Winkel abgeht. Eine kurze Längsfurche vorn im Medialrand diente 
gewiß der Verbindung mit dem Gegenknochen, Der sich vorn aufbiegende Abschnitt der Spange ist gegenüber 
dem Mittelteil wieder seitlich stark zusammengedrückt; er endet oben mit einem etwas rauhen Rand, der sich 
dornartig 2 mm nach vorn und ebenso in etwas größerer Länge nach hinten auszieht. Dieser obere Rand ist 
‚im ganzen nur knapp 13 mm lang, er berührte sich sicherlich median mit dem des Gegenknochens, ohne daß 
aber eine Facette angedeutet ist. Diese geringfügige Entwicklung der oberen Apophyse des Praemaxillare ist 
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außerordentlich kennzeichnend für Dysalofosaurus; bei Camptosaurus ist sie bedeutend länger und stärker, ı 
bei /guanodon noch länger, wodurch die Praemaxillaria in erheblicher Erstreckung Kontakt mit den Nasalia | 
haben. Unter dem Oberrand scheint ein Feld die wenig ausgeprägte Berührungsfläche für das linke Prae- 
maxillare darzustellen. Im hinteren Abschnitt markieren sich keine Kontaktstellen für die Nachbarknochen. 
Länge 54 mm; Höhe vorn 21 mm, hinten 14 mm; Breite vorn 13 mm. # 


Maxillare 
(Abb. 9; Taf. XI, Fig. 2a—c) 


Material: Vorhanden von Schädel dy B das rechte, vollständig, mit ee Stauchung des Caudal- 
endes, und das linke M. mit nicht ganz vollständigem Caudalende und medialem Dorsalfortsatz. 

Der Körper des Maxillare steilt einen kräftigen, nach medial deutlich herausgebogenen Balken mit drei- | 
seitigem Querschnitt dar. Die laterale und die mediale Wand konvergieren nach unten unter einem Winkel 
von 50—60°. Die mediale Wand steigt über den Alveolenrändern in seinem hinteren, etwa 5% cm langen Haupt- 
teil etwa 12 mm auf bis zu der stumpfen Kante, die sie im mittleren Drittel der Länge oben begrenzt; sie 
erniedrigt sich aber weiter nach vorn bis auf 7 mm. Die laterale Wand ist gekennzeichnet durch eine dicke, wul- 
stige Kante, die eine untere, etwas geneigt gestellte Zone von einer oberen in der Weise scheidet, daß die beiden 
Zonen in den vorderen zwei Dritteln der Länge einen rechten Winkel miteinander bilden. Die untere Zone ist 
im mittleren Abschnitt etwa 15 mm hoch, wird aber vorn wesentlich niedriger. Das Caudalende verflacht sich " |} 
nach hinten bei gleichbleibender Breite, seine Dorsalwand neigt sich aber schließlich nach medial und läuft 
medial in einen spitzen, herabhängenden Vorsprung aus, den auch Camptosaurus (GıLmore 1909, Abb.7) zeigt. 
Ein niedriger Höcker sitzt über dem vierten letzten Zahn medial am Rande der Dorsalwand. Das Vorderende 
verflacht und erniedrigt sich gleichfalls und läuft in eine längere mediale und eine kürzere laterale Spitze aus. 1 
Diese schließen ein dreieckiges, etwas eingesenktes Feld ein, auf dem das Praemaxillare lag. Auf der Medial- 
seite der medialen Vorderspitze verläuft eine enge Furche, die die Kontaktstelle für den Vomer darstellen dürfte. 
Über der Längenmitte und der Medialwand genähert steigt ein am linken Maxillare unvollständiger, etwa 
20 mm hoher, dünn lamellenhafter Fortsatz auf, der etwa den Umriß des Blattes eines spitzen Spatens hat. 
Unmittelbar lateral neben ihm und mit ihm verbunden, aber in seinem oberen Abschnitt durch einen 3 mm tiefen 2 
Einschnitt getrennt, steht ein zweiter, nur etwa 10 mm hoher, gleichfalls schr dünner, niedrig dreiseitiger 
Fortsatz, dessen hinterer Rand schwach nach hinten übergeneigt aufsteigt, während sich der vordere gleich- 
mäßig und allmählich absenkt und sich in einem feinen Grat bis in die mediale Spitze des Maxillare fortsetzt. 4 
Vom medialen wie vom lateralen Dorsalfortsatz geht je eine scharfe Kante zum Hinterende; diese Kanten schlie- 
Ben eine 5 mm weite Rinne ein, in die sich offenbar der vordere Ast des Jugale eingelegt hat. Das rechte Maxil- 
lare ist 78 mm lang, 34 mm hoch vom Alveolarrand bis zur Spitze des medialen Dorsalfortsatzes. g 

Die 65 mm lange Zahnreihe umfaßt 13 Zähne. Die kleinen, engen, länglichen ernährenden Foramina 
für die Zähne liegen in einer Linie, die in der Mitte in etwa 5 mm Abstand vom Alveolarrand verläuft, nach 
vorn und hinten sich diesem aber nähert. Auf der Lateralwand des Maxillare befinden sich einige sehr große 
und auch einige kleine längliche Foramina, an beiden Kiefern durchaus verschieden angeordnet. Am rechten 
Maxillare sitzen zwei große im mittleren Abschnitt etwa 5 mm über dem Alveolarrand, höher und weiter nach 
vorn verteilt vier kleinere, am linken Maxillare vier große in verschiedener Höhe im mittleren Abschnitt; ob 
etwa weiter hinten andere vorhanden waren, ist wegen ungenügender Erhaltung nicht festzustellen. Ein sehr 
großes, 7 mm langes, 2 mm breites Foramen, von feinem, erhabenem Rand eingefaßt, findet sich auf der Dorsal- ° 
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Seite etwa 1 cm vor dem Hinterende; es führt in das Innere des Kiefers; ein ziemlich großes sitzt etwa 7 mm 
vor jenem großem Foramen. 

Der Vergleich des Maxillare mit dem von Camptosaurus lehrt erhebliche Unterschiede. Ein linkes Maxil- 
lare des Yale Museums (Gırmore 1909, Abb. 7), das 16 Zahnalveolen aufweist, besitzt einen sehr schmalen, 
hohen, nach hinten schräg aus der Lateralwand aufsteigenden Fortsatz, der offenbar dem niedrigen dreiseitigen 
lateralen lamellenartigen Fortsatz von Dysalofosaurus entspricht, aber abweichend merklich weiter vorn sitzt. 

Über einen zweiten, medialen Dorsalfortsatz ist von GıLMmoRre nichts angegeben. Der mittlere Abschnitt des Kör- 


Abb. 9. Rechtes Maxillare (o. T.) Medialansicht (?) !/, nat. Gr. 
mdf — Medialer Dorsalfortsatz, v — vorn. 


pers des Maxillare ist höher, das Vorderende vor dem ersten Zahn dünner abgeflacht sowie länger und niedriger 
ausgezogen als bei Dysalotosaurus. R. W. Hoorey’s Abbildungen (2.1.11, 1925) des Maxillare von /guanodon 
atherfieldensis gestatten einen genauen Vergleich. Bei diesem /guanodon ist die Kontaktfläche für den unteren 
Ast des Praemaxillare durch eine hohe, aufsteigende Leiste viel stärker ausgearbeitet. Die beiden Dorsalfort- 
sätze sind gleichfalls entwickelt, der laterale als niedrige Wand mit stumpfwinkliger oberer Kontur, also von 
weniger ausgeprägtem Umriß; der mediale stellt sehr abweichend einen kräftigen, rundlich abgestumpften 
Auswuchs dar und sitzt etwas caudal von dem lateralen Fortsatz. Einen Dorsalfortsatz weist auch das Maxillare 
von Limnosaurus transsylvanicus v. Norca auf; nach Baron v. Nopca’s Abbildung (1900, Taf. 3, Fig. 1) ver- 
jüngt er sich nach oben allmählich zu einem stumpfen Ende, ist also abweichend von Dysalotosaurus. Von einer 
Verdoppelung des Fortsatzes ist nichts zu sehen. 


Unterkiefer 


Von den den Unterkiefer zusammensetzenden Elementen sind ein Spleniale und ein Articulare nicht vor- 
handen, auch nicht ein Complementare, das M. L. Dorno (1883) bei /guanodon bernissartensis Buer. angibt, 
‚aber R. W. Hoorzr (1925) bei /guanodon atherfieldensis am Kronfortsatz als selbständiges Element nicht fand. 


Praedentale 
(Abb. 10a, b; Taf. XI, Fig. 4a, b) 
Material: Ein Pr. dy 15 vollständig bis auf die fehlenden ventralen Fortsätze. 
Das Praedentale ist eine Platte mit dem Umriß einer schmalen Mondsichel, mit flacher Wölbung, die aber 
- durch Druck augenscheinlich etwas gemindert ist. Hinten ist der Knochen durch eine steile, glatte Fläche scharf- 
kantig abgeschnitten, so daß der Querschnitt dreiseitig ist. Die Außenenden sind kurz abgestutzt, das ganz klar 
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erhaltene linke Ende ist zweispitzig. Der Vorderrand ist sehr scharf, in der Mitte zu einer Spitze vorgezogen; 
in 7 mm Abstand von ihr findet sich links eine kleine, breite Spitze, rechts deren zwei, durch einen Einschnitt \ 
getrennt. In seinem hinteren Drittel ist ferner der Außenrand beiderseits ganz schwach gezähnt. Von der | 
medianen Spitze verläuft auf der Ventralfläche ein erhabenes Feld, das sich nach hinten verbreitert. Die ven- | 
trale Fläche ist etwas uneben, insbesondere auch durch auffallende Poren, die in einer Bogenlinie entsprechend | 
dem Außenrand angeordnet a Die beiden größten Poren dürehbolren die Platte unmittelbar neben ‚dem || 
erhabenen Mittelfeld, drei etwas kleinere finden sich links in ziemlich gleichem Abstand voneinander, rechts | | 
eine gleich große und unmittelbar neben ihr eine sehr kleine. Im Mittelabschnitt der Ventralfläche fällt ein 10 mm | 
langer, nur 2 mm breiter Bruchrand auf. Wie die Pompeexj’sche Zeichnung (Abb. 10a, b) eines vollständigeren | 
Praedentale zeigt, ging hier eine Platte aus, die sich in zwei stark divergierende Äste spaltete. Jeder Ast muß | 
sich in eine flache Einsenkung auf der Außenwand des Symphysenendes des Dentale gelegt haben, während || 
sich der scharfe Hinterrand jeder Sichelhälfte in die ausgeprägte Nut im Oberrande des Vorderendes des Den- | 
tale eingelegt hat. Die Oberseite des Praedentale ist, wie die Unterfläche, schwach uneben und weist die Öfi- 
nungen der beschriebenen Poren auf. Die Gesamtbreite des Praedentale beträgt 32 mm. | 

Das Praedentale macht nicht den Eindruck, als ob der Knochenkern einen dicken hornigen Mantel gehabt | 
hat; dieser würde gewiß nicht so fein spitzig skulpturiert gewesen sein. Die durchgehenden Poren sprechen | 
dafür, daß die epidermale Umhüllung ausgiebig mit Blutgefäßen versorgt gewesen ist. 

Es sei darauf hingewiesen, daß das Praedentale von /guanodon nach Dorzo (1883) in der Mitte des Vorder- ' 
randes in auffallender Weise regelmäßig geformte, dornartige Vorsprünge aufweist und daß sich in entspre- |) 
chender Weise bei Zimnosaurus transsylvanicus Norsa (v. Norcsa 1900, Taf. 1) kegelförmige Höcker finden. 
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Abb. 10a, b. Praedentale (o.T.). 
Abb. 10a. Linke Lateralansicht. Abb. 10b. Ansicht von oben. (1/, nat. Gr.) 


Dentale 
(Abb. 11, 12; Taf. XI, Fig. 3a—e) 


Material: Die beiden Dentalia von Schädel dy B, das rechte annähernd vollständig, das linke vorn und hin- 
ten unvollständig. 5 

Der kräftige Körper ist deutlich nach medial herausgekrümmt. Die Zahnreihe sitzt unmittelbar über der” 
aufsteigenden Medialwand, während die Lateralwand sich sehr stark herausbaucht und durch eine gerundete | 
Längskante in eine nach dan mäßig ansteigende obere Fläche und eine fast senkrecht dazu gestellte untere 
gegliedert ist. Vorn läuft das Dentale in eine dünne Platte aus, die sich nach medial umbiegt und zugleich schräg 
nach unten einfällt und die zusammen mit der des anderen Dentale dem Vorderende des Unterkiefers ein löffel- E 
artiges Gepräge gibt. Hinter dem gerundeten, scharfen Vorderrand ist lateral die Oberfläche unregelmäßig ge- 1 
wellt und etwas grubig. In einer weiten Einsenkung auf der Außenwand vor der Mitte des Vorderrandes muß 
der untere Ast der Mittelplatte des Praedentale seinen Platz gehabt haben. Die Außenwand zeigt hier eine 
Anzahl Poren, darunter ein besonders großes Foramen in der oberen Ecke. Auf der Medialwand findet sich 
hier ein kleines, nur 8 mm breites, fast ebenes, schwach erhabenes, oben nicht deutlich abgegrenztes Feld, an 
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der ein die beiden Unterkieferäste verbindendes Ligament angeheftet gewesen sein dürfte. Eine knöcherne Ver- 
wachsung in der Symphyse war also nicht vorhanden, sondern nur eine wenig umfangreiche ligamentöse Ver- 
bindung. Vor der Zahnreihe und nahezu bis an sie heranreichend ist in den Vorderrand des Dentale eine kräf- 


tige Nut eingeschnitten, in die sich der hintere scharfe Rand des Praedentale einlegte. 
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Abb. 11. Linkes Dentale (o.T.). Abb. 12. Linkes Dentale (o.T.). 
Lateralansicht (?) 1/, nat. Gr. Medialansicht (?) !/, nat. Gr. 


Unmittelbar hinter der Zahnreihe wächst ein 8 mm breiter, medial ebenflächiger Kronfortsatz schräg nach 
hinten aufwärts und überragt den Alveolarrand um etwa 13 mm. In eine Furche am Hinterrande legte sich 
der steile Hinterrand des Supraangulare mit seinem Gelenkknopf ein. Ein Komplementare war an der Bildung 
des Kronfortsatzes offenbar nicht beteiligt. Unter dem Kronfortsatz beginnt der Hinterrand der Außenwand 
sich nach hinten etwas auszubiegen, ist aber weiter unten abgebröckelt. Auf der Innenwand des Dentale schnei- 
det sich unten der Mecxer’sche Kanal ein, nach hinten stetig an Weite und Tiefe derart zunehmend, daß er 
schließlich den Innenraum des Knochens bis auf sehr dünne Seitenwände einnimmt und auch oben nur ein 
wenig dickes Dach übrig läßt. Am rechten Dentale beginnt die 62 mm lange Zahnreihe 22 mm hinter dem 
Vorderende und reicht bis unmittelbar an den Kronfortsatz, sie umfaßt 11 Zähne; am linken Dentale sind 
12 Zähne zu zählen, doch könnte der vorderste, ein schräg gestellter Ersatzzahn, der verschobene Ersatzzahn 
des nachfolgenden Zahnes sein. Pomrecxy’s hinterlassene Zeichnung (Abb. 12) eines jugendlichen Dentale weist 
11 Zähne auf, die eines größeren Dentale (Abb. 11) weist anscheinend 12 Zähne bzw. Alveolen auf. Es sind also 
für das Dentale 11 oder auch 12 Zähne anzunehmen. Unterhalb der Zähne verläuft die Reihe der zugehörigen 
Foramina, die sich bei den mittleren Zähnen am weitesten, 6—7 mm, vom Alveolarrand entfernt. Über dem 
Mecxer’schen Kanal, bei dessen Mitte beginnend, trennt ein deutlicher Absatz ein nach hinten höher werden- 
des vertieftes Feld ab, in dem sich das nicht erhaltene Spleniale einpaßte. Die Gesamtlänge des Dentale dy B 
bis zum Hinterrand des aufsteigenden Fortsatzes beträgt 90 mm. 


Supraangulare 
(Abb. 13; Taf. XI, Fig. 5a, b) 


Material: Zwei fast vollständige rechte Supraangularia dy 17 und dy 18 

Das Supraangulare bildet in seinem vorderen Hauptabschnitt eine rt gestellte, N unten 
dünnrandige, nach lateral kräftig konvex gewölbte Knochenplatte; aus ihr wächst unten der niedrige Gelenk- 
abschnitt heraus, der hinten seitlich zusammengedrückt ist und einen sehr langen Proc. retroarticularis bildet. 
Der dünne Vorderrand dieses Fortsatzes verbreitert sich nach vorn und zeigt dorsal ein schwach konkaves, drei- 
seitiges Feld, das bis zu einer quer verlaufenden, ganz niedrigen Kante reicht. Vor dieser Kante liegt ein zweites 
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eingesenktes Feld, das sich nach medial auf eine weit vorspringende, dünne, plattige Verbreiterung fortsetzt, 
die sich auch erheblich nach vorn ausdehnt und, bei dy 16 besonders gut erhalten, der Konkavität eine Gesamt- 
breite von 13 mm verleiht. Dieses konkave Feld ist die Fläche, auf der das Articulare gesessen haben muß. 
Nun bildet GıLmore (1909, Taf. 9, Fig. 1, 2) an einem hinteren Abschnitt von Camptosaurus amplus 2? MarsH 
als Articulare ein knolliges („block’like“) Knochengebilde, höher als breit, ab, das schwerlich anders gedeutet 
werden kann. Die Ansicht des Knochens läßt allerdings keine Facette für eine Gelenkung mit dem Quadratum |] 
erkennen, eine solche war aber vielleicht verdeckt, Der viel kleinere Dysalotosaurus könnte sehr wohl ein weit 


Abb. 13. Gelenkknopf des rechten Supraangulare (dy 17); Ansicht von vorn; 1/2,5 nat. Gr. 
GK — Gelenkknopf, RKD — Rand der Kontaktfläche für das Dentale. 


weniger dickes Articulare und an ihm eine Gelenkfacette für das Quadratum gehabt haben, wie das ja im allge 
meinen der Fall ist. Es ist übrigens damit zu rechnen, daß das Articulare über das hinten durch die niedrige 
Kante abgegrenzte konkave Feld hinausreichte und sich, wie bei /guanodon (Doro 1893), Plateosaur 
(v. Hvene 1926) und Brachiosaurus (Janensch 1935) auf die Oberseite des Proc. retroarticularis übergriff und 
ferner auch nach vorn an der aufsteigenden gerundeten hinteren Kante des hohen Vorderabschnittes des Kno- 
chens hinaufreichte. Nach hinten bis 5 mm vor dem Ende des Proc. retroarticularis reichend, ist über dem Unter- 
rand auf der Lateralwand unterhalb einer scharfen Kante die Facette für das Angulare angeschnitten; sie wird 
nach vorn breiter, die begrenzende Kante biegt sich vor dem Vorderrand in weitem Bogen dorsalwärts und grenzt 
hier ein ziemlich breites Feld ab, das von dem Hinterrand des Dentale überlagert war. Der caudalwärts schräg 
aufsteigende Vorderrand trägt unter seinem Oberende medial einen sehr auffallenden, 10 mm hohen, oben 
6 mm breiten keilförmigen, nach unten sich verschmälernden Vorsprung (Abb. 13). An ihm trennt eine gerun- 
dete Längskante eine schmale vordere von einer breitern hinteren, fast ebenen Fläche; die glatte Oberfläche 
und die scharfe Umrandung verleihen dem Vorsprung den Charakter eines Gelenkknopfes, der sich in die Nut 
in der Hinterwand des Krontortsatzes des Dentale legt und der eine Verschiebung in der Längsrichtung des 
Knopfes steil schräg nach oben hinten und nach vorn unten gestattet haben würde. 
Die Länge und Höhe des Supraangulare betragen bei dy 17 59 und 27 mm, bei dy 18 59 und 29 mm. 
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Angulare 
(Taf. X, Fig. 6) 


Material: Rechtes vollständiges, A. dy 18, neben dem zugehörigen Supraangulare liegend. 

Das Angulare ist ein sehr schlanker Knochen, der nach vorn und nach hinten spitz ausläuft und den Um- 
‚riß eines sehr niedrigen gleichseitigen Dreieckes hat. Das Hinterende, das sich dem Unterrande des Supra- 
 angulare anlegt, ist ziemlich dick und unten gerundet, während das ein wenig höhere Vorderende unten 
‚ scharfkantig ist und vorn über dem Unterrande eine sehr niedrige, hinten auslaufende Kontaktfläche besitzt, 
an der sich wahrscheinlich ein von der Medialseite auf die Lateralwand übergreifender Unterrand des nicht 
bekannten Spleniale anlegte. 

Gesamtlänge 65 mm, Höhe 14 mm. 


Praearticulare 
| (Taf. XI, Fig. 7) 


Material: Linkes Praearticulare von dy B, vorn infolge Abbröckelns nicht ganz vollständig. 
Für den vorliegenden, etwa 52 mm langen Knochen bleibt nur die Deutung als Praearticulare übrig, da 
von den sonst nicht vertretenen Schädelelementen kein anderes in Frage kommt. Der Knochen, dessen Medial- 
seite freiliegt, ist eine ziemlich dünne, seitlich zusammengedrückte Spange; ihr Unterrand verläuft fast gerad- 
‚linig. Der Oberrand ist kräftig und gleichmäßig eingebogen. Das unvollständige Vorderende ist fast eben, 
während das auch nicht durchgehends klar erhaltene Hinterende, das offenbar dem Gelenksabschnittsich einfügte, 
vorn mit breiter Spitze vorgezogen ist und sich unten schwach nach lateral, oben ein wenig nach medial um- 
biegt. Einer schmalen, durch eine scharfe Kante dorsal begrenzte Facette, die sich über die hinteren zwei Drittel 
des Unterrandes erstreckt und nahe vor dem Hinterende äufhört, hat offenbar dem hinteren Abschnitt des Angu- 
lare angelegen. 


Bezahnung 
Abb. 14a, b; 15a, b; 16a, b; Taf. XI, Fig. 8, 9) 


Die Zähne sind transversal gekrümmt, und zwar die unteren wesentlich stärker als die oberen; bei einem 
vollständig erhaltenen unteren Ersatzzahn ist der Unterabschnitt der Wurzel hakenförmig. Der Krümmungs- 
bogen ist bei den Zähnen des Maxillare nach labial, bei den des Dentale nach lingual gewandt. Die Wurzel hat 
vierseitigen Querschnitt; von ihren Längswänden ist die auf der stark skulptierten Kronenseite schmäler als 
die gegenüber befindliche, schwach gewölbte; die Querwände sind mehr oder weniger deutlich eingesenkt. Die 
| Pulpahöhle ist im oberen Teil der Wurzel weit, ihr unterer Eingang sehr eng. 

Die Skulptur der Zahnkrone gliedert sich in eine solche der Hauptflächen und eine solche des Oberrandes. 
Die stark skulptierte ganz flache Wand ist bei den oberen Zähnen die labiale, bei den unteren die linguale. 
Stets verläuft ein kräftiger Längsgrat wenig hinter der Mitte. Bei den oberen Zähnen findet sich, jederseits 
durch eine ziemlich tiefe Furche geschieden, ein etwas niedrigerer, aber doch auch kräftiger seitlicher Grat. 
Bei den unteren Zähnen sind die Furchen neben dem Mittelgrat weiter und flacher und werden von einem Seiten- 
grat begrenzt, der besonders vorn undeutlich ist oder überhaupt fehlt. Dafür verlaufen seitlich mehrere — bis 
drei — feine Rippen, die bei den oberen Zähnen weniger deutlich sind und höchstens zu zwei auftreten. Die gering 
Skulptierte Wand ist im Gegensatz zu der stark skulptierten deutlich quergewölbt und weist bei den Maxillar- 
zähnen nur einen sehr schwachen Mittelgrat auf, bei den Dentalzähnen lediglich 1—3 feine, erhabene mittlere 
Linien. Eine besondere Form weist ein Zahn (Abb. 16a,b) insofern auf, als die ganze Krone breiter und mit dem 
Mittelgrat nach hinten gekrümmt ist; es scheint sich um den letzten Zahn eines linken Dentale zu handeln. Die 
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randliche Skulptur der Zahnkronen besteht in kurzen eng stehenden, feinen, wurzelwärts verlaufenden Riefen, 
die eine Kerbung oder Zähnelung der Schneide verursachen; sie zieht sich bis zur Linie der größten Breite 
der Krone abwärts. Eine Schmelzauflage ist auf den Usurflächen in schmaler Randzone sichtbar längs der 
stark skulptierten Wand; ihr Unterende ist ganz undeutlich. Noch dünner ist offenbar der Schmelz auf der 
anderen Wand, er ist hier kaum erkennbar. 

In keinem einzigen Falle kann die ursprüngliche ganze Länge vom Wurzelende bis zur unabgeschliffenen ' 
Kronenschneide angegeben werden, wohl aber können die Kronenbreiten gemessen werden, wenn auch vielfach 
nicht sicher zu erkennen ist, ob die Zahnkrone durch Abkauung an Breite eingebüßt hat. Innerhalb der Zahn- 
reihen werden die Zahnkronen von der Mitte nach vorn erheblich schmäler. Die Maße der Kronenbreiten aus 
dem mittleren Abschnitt der Zahnreihen der Maxillaria betragen 6,0 mm bis 6,9 mm, der zweite rechte sowie 
der dritte linke sind aber nur 4,3 mm breit. Bei den mittleren Zähnen der Dentalia ergab die Messung Breiten 
von 7,0 mm bis 7,5 mm, beim ersten rechten nur 5,2 mm, beim zweiten linken 5,0 mm. Bei den Einzelzähnen 
befinden sich unter denen, die aus Unterkiefern stammen, verhältnismäßig viel kleine mit einer Kronenbreite 
von weniger als 5 mm bis hinab zu 3,3 mm. | 

Die Usurflächen sind steil gestellt, sie liegen auf der schwach skulptierten Seite und bilden mit der 
stark skulptierten Wand einen spitzen Winkel, der meist etwa 45°, manchmal weniger, selten etwas mehr 
beträgt. Der Charakter der Kauflächen und die Wirkungsweise des gesamten Gebisses ist von J. F. PompEckj | 
(1922a) bereits treffend dargestellt, Die Usurflächen sind meist nicht ganz eben, sondern schwach konkav, 
vielfach zeigen sich auch niedrige, herablaufende Grate auf ihnen, die zwei flache Einsenkungen trennen. An 
manchen Zähnen sind außerdem auf den Usurflächen feine Schrammen gut zu erkennen, die, wie schon Pom- 
pEeckj (1922a) angibt, an einzelnen Zähnen von oben nach unten verlaufen. An dem scharfen Rand, den die | 
stark skulptierte Wand mit der Usurfläche bildet, ruft der Mittelgrat einen feinen Zacken hervor. Mit der fort- 
schreitenden Abnutzung wurden die Usurflächen höher, da die Zahnkronen wurzelwärts dicker werden. Die 
Krümmung der Zahnkronen bewirkt, daß die Usurflächen mit einer Sagittalebene einen sehr kleinen Winkel 
bilden, also außerordentlich steil — nach Pomreckj sogar senkrecht — gestellt sind. 

Zahnersatz: An einem mittleren Zahn des linken Maxillare und am vorletzten des rechten Dentale 
ist ein Ersatzzahn zusammen mit dem stark abgekauten Vorgänger sichtbar. In diesen beiden Fällen zeigt sich, 
daß der Ersatzzahn auf der lingualen Seite der Wurzel seines Vorgängers aus dem Kiefer herauskommt, wie 
es bei Reptilien die Regel ist. Dagegen sitzt die Krone des Ersatzzahnes des drittletzten Zahnes des linken | 
Dentale labial von der sehr stark absorbierten Wurzel des nur noch 6 mm langen Vorgängers. Da dieser keinen 
Halt mehr am Kiefer gehabt haben kann, dürfte die abweichende Stellung des zugehörigen Ersatzzahnes 
als Folge einer Verschiebung dieses Zahnstummels anzusehen sein. An nicht angeschliffenen, tief sitzenden 
Kronen von Ersatzzähnen, deren Vorgänger bereits ausgefallen oder im Begriff ist, auszufallen, sind am rech- 
ten Maxillare vier, am linken zwei zu zählen, am rechten Dentale deren zwei, am linken, medial nicht freigeleg- 
ten Dentale sind zwei oder drei anzunehmen. Meist recht deutlich zeigt sich ein Rhythmus im Grade der Ab- 
nutzung und damit im Alter der Zähne, indem ein jüngerer mit einem älteren alterniert; das ist besonders klar 
an den beiden Dentalia zu beobachten. 

Vergleich: Die Zähne von Camptosaurus medius Marsu sind vom gleichen Typ bezüglich Gesamtform 
und Skulptur, wie ihn die von Dysalofosaurus aufweisen. Die Skulptur der Außenseite des 10. Maxillarzahnes 
zeigt den gleichen kräftigen mittleren Kiel, unmittelbar neben ihm aber deutlich schwächere Kiele, die Dysaloto- 
saurus fast ganz fehlen. Auch für die Dentalzähne gibt Gırmorz einen mittleren Hauptkiel an, doch zeigt die 
Mars#’sche Abbildung (1896, Taf. 53, Fig. 4a—e) eines einzelnen 5. Zahnes von C. medius und ebenso der 
Zähne einer ganzen Reihe eines spezifisch mit bestimmten Dentale eines Camptosaurus bei GırmorE (1909, 
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Fig. 8) zwei Hauptkiele, während bei Dysalotosaurus nur einer auftritt. Bei den Arten von /euanodon weisen 
die oberen Zähne einen Mittelgrat auf, die unteren deren zwei. Die linguale Skulptur eines unteren Zahnes, 
den MArst (1909, Taf. 55, Fig. 1) mit der Bezeichnung Laosaurus consors abbildet, ist der von Dentalzähnen 
von Dysalotosaurus sehr ähnlich. Die kleinen Maxillarzähne von Hypsilophoden joxi (HuLxez 1882) weichen 
von denen von Dysalotosaurus durch deutlich niedrigere Kronen ab und, wie auch die Zähne von Kangena- 
saurus (HaucHton 1915), meist durch in der Mitte spitz vorgezogene Schneide. Ein mittlerer Grat auf der 
stark skulptierten Seite ist offenbar bei oberen und unteren Zähnen stark ausgebildet. 


14a 14b 15b 16a 16b 


Abb. 14a, b. Zahn des Maxillare (o. T.) (?) %% nat.Gr. — Abb. 14a. Ansicht der Labialfläche. — Abb. 14b. Ansicht quer zu dieser. 

Abb. 15a,b. Zahn des Dentale (0. T.) (?) % nat. Gr. — Abb. 15a. Ansicht der Lingualfläche. — Abb. 15b. Ansicht quer zu dieser. 

Abb. 16a, b. Letzter Zahn des Dentale (o. T.) (?) % nat. Gr. — Abb. 16a. Ansicht der Lingualfläche. — Abb. 16b. Ansicht quer 
zu. dieser. 


Die Zähne von Rhabodon aus der oberen Kreide Siebenbürgens, der nach Baron v. Norcsa (1925) mit 
HypsilophodonundThescelosaurus verwandt ist,sind, wie an Ersatzzähnen im Dentale zu sehen ist, abweichend 
durch äußerst feine Berippung der lingualen Wand der Krone ausgezeichnet. 

Die Anzahl der Zähne ist bei Dysalotosaurus — im Maxillare 13, im Dentale 11(—12) — ver- 
gleichsweise gering, denn bei Camptosaurus stellte C. W. Gıumore (1909) oben 16 und unten 14—16 fest. Noch 
zahlreicher sind die Zähne in beiden Kiefern von /guanodon. Bei I. bernissartensis hat das Maxillare 25, das 
Dentale 21 Zähne. /. atherjieldensis weist nach Hoorer (1925) oben 23, unten 22 Alveolen auf, während Owen 
(1855) bei /guanodon im Unterkiefer nur 18 fand. Eine sehr große Zahl kleiner Zähne kommt Thescelosaurus 
warreni Parks (1926) zu, deren Formel der Autor provisorisch mit 22 angibt. 


18 
Die Kontakte zwischen den Schädelknochen 


Die von Oberpräparator E. Sıegerr ausgezeichnet präparierten Einzelknochen des Schädels dy A bieten 
eine seltene Gelegenheit, die freiliegenden Kontaktstellen zwischen benachbarten Schädelelementen zu unter- 
Suchen und den verschiedenen Charakter ihrer Verbindung vergleichend zu betrachten. An den dickwandigen 
‚Elementen der Hirnkapsel sind die Nahtflächen (Suturen) großenteils durch Vorsprünge von hohem Relief aus- 
- Palaeontographica, Suppl.Band VII 11 


— 130 — 


gezeichnet, die in entsprechend tiefe Gruben des Nachbarknochens einspringen. Auffallend sind die kräftigen, 
gratförmigen Vorsprünge und die entsprechenden Furchen an den Nahtflächen zwischen Exoccipitale und 
Basioccipitale (Taf. IX, Fig. 4). Die Grate und Furchen verlaufen quer zu gebogenen Rändern der Naht- 
flächen, aber nicht senkrecht zu ihnen, sondern mehr oder weniger schief. Sehr schief gerichtete Grate weist auch 
das rechte Laterosphenoid von dy A auf der stark gebogenen Nahtfläche für das Prooticum (Taf. IX, Fig. 7) 
auf, während dieser Charakter allerdings am linken Laterosphenoid und an der zugehörigen Kontaktfläche 
an beiden Prootica nur undeutlich entwickelt oder erhalten ist. Sehr kräftig sind die schrägen Grate auf der’ 
Nahtfläche des Laterosphenoids gegen das Parietale (Taf. IX, Fig. 6). Gegenüber diesen Fällen von Naht-” 
flächen mit gekrümmten Rändern und schräg gestellten Graten zeigt sich an den gradlinig umgrenzten Naht- 
flächen zwischen Exoccipitale und Supraoecipitale, daß die hier feineren Rıppai und Riefen senkrecht auf die 
Ränder zulaufen. 

Recht grobhöckerig ist die Nahtfläche des Prooticum gegen das Basisphenoid (Taf. IX, Fig. 5), ebenso 
seine Nahtfläche gegen das Exoccipitale in ihrem unteren Abschnitt, während in ihrem oberen Abschnitt, mit dem 
sie die Oberfläche des Exoccipitale mit sehr geringem Winkel flach anschneidet, nur feine Riefen auftreten. Der 
Kontakt zwischen den verwachsenen Parietalia und den Frontalia ist dadurch besonders ausgezeichnet- daß die 
Parietalia in der Mitte einen rauhen, rundlichen Fortsatz besitzen, der sich zwischen die Frontalia einschiebt 
und die Verbindung außerordentlich verstärkt. Die Nahtfläche weist von dem Knopf nach lateral zunächst enge 
schräge Rippen auf, ein Charakter, der sich im größeren lateralen Abschnitt sehr abschwächt. Der mediane 
Kontakt zwischen den beiden Frontalia zeigt in auffallender Weise einen bestimmten Wechsel in der Art der 
Nahtskulptur (Taf. XI, Fig. lc) von hinten nach vorn. Im hintersten, aufgewölbten Abschnitt der Frontalia 
wird die Verbindung durch unregelmäßige Höcker und kurze Rippen erzielt; im größeren, flachen Mittel- 
abschnitt greifen dagegen gerade, scharfe Rippen und enge Furchen nutartig ineinander; im dünnen Vorder- 
ende sind die Kontaktflächen fast glatt, die Verbindung ist hier also weit weniger fest. Der scharfe Vorderrand 
der Frontalia stößt an den ebenso scharfen Hinterrand der dünnen Nasalia, eine Nahtfläche fehlt völlig. Ver- 
mutlich stellt ein nicht erhaltener winziger lateraler Vorsprung am Hinterrand des Nasale mit einer entsprechen- 
den Grube am Vorderrand des Frontale eine schwache Verbindung dar. Der dünne Medianrand der Nasalia 
bietet keine Kontaktfläche; die angedeutet sägeartige Form des vorderen Teiles dieses Randes bedeutet eine 
lockere Verzahnung der beiderseitigen Knochen. 

Sehr viel einfacher, ohne die komplizierte Oberflächenvergrößerung durch Vorsprünge und Gruben, wie 
bei den Suturen der Schädelkapsel-Elemente, aber auch sehr fest, ist die Verbindung durch mehr oder weniger 
keilförmig gestaltete Fortsätze, die sich mit meist ebenen Flächen in entsprechende Vertiefungen im Nachbar- 
knochen einfügen. Ein gutes Beispiel hierfür ist die Verbindung des Praefrontale mit dem Frontale, auch die” 
des Postfrontale mit dem Frontale gehört hierher. Anschließen an diesen Kontakttyp läßt sich die kurze Ver- 
keilung zwischen den postorbitalen Balken des Postfrontale und des Jugale zu einer einheitlichen postorbitalen 
Spange. Einlagerung eines Knochenastes in eine offene Furche oder Nut verbindet Jugale und Maxillare, ferner 
Praedentale mit dem Oberrand des Vorderendes des Dentale. 

Äußerlicher ist die Verbindung durch Anlagerung, Anplattung ganz oder annähernd ebener Flächen an- 
einander. Der Kontakt des Praefrontale mit dem Lacrimale, des Praemaxillare mit dem Nasale ist hier zu 
nennen. Ähnlich legte sich die hintere, herabhängende Apophyse des Squamosum an das Quadratum. Umfang- 
reich sind glatte Anlagerungsflächen bei Elementen des Unterkiefers, das gilt für Dentale und Supraangulare 
und ebenfalls für das Angulare in seiner Beziehung zu diesen beiden Knochen. Glatte, schwach gewölbte Be- 
rührungsflächen verbinden Squamosum und Paroccipital-Fortsatz. Sehr locker berühren sich an gewölbten 
Flächen Praemaxillare und Maxillare, ohne daß sich Grenzlinien ausprägen. Auch rein randlicher Kontakt kann 
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zwischen Knochennachbarn bestehen, so zwischen Squamosum und Parietale an einer zackigen Nahtlinie, wäh- 
rend sich Frontale und Nasale in der Hauptsache nur mit einfachen, scharfen Rändern berühren. 

Die flächigen Kontakte des Lacrimale mit den angrenzenden Elementen werden später besonders behan- 
delt, ebenso die gelenkähnlichen Verbindungen zwischen dem dorsalen Gelenkkopf des Quadratum mit dem 
'Squamosum und des Supraangulare mit dem Dentale. 


Die knöcherne Verwachsung der Schädelknochen 


Die vorhandenen zusammenhängenden Schädelabschnitte geben Aufschluß darüber, an welchen Kontakten 
'knöcherne Verwachsung auftritt und in welcher Reihenfolge das geschieht. Die Elemente der Schädelbasis, 
Basioccipitale, Basisphenoid, Paraphenoid, sind beim Schädel dy A knöchern verwachsen, die Nähte zwischen 
ihnen bis auf geringe Reste unsichtbar geworden. Beim Schädel B ist dagegen, obwohl dieser größer ist, 

- die Verwachsung nicht so weit gegangen, indem das Basioccipitale von Basisphenoid abgedrückt ist, also nicht 
mit ihm verschmolzen war. Die Elemente, die die Seitenwand der Hirnkapsel bilden, sind bei Schädel dy A in 
jeder Richtung unverwachsen, das gleiche gilt auch — soweit solche vorhanden sind — für den Schädel dy B. 

An dem kleinen von Pomreckj (1920, Abb. 6) abgebildeten Schädel dy D (Abb. 4) sind jene Elemente zwar 
im Zusammenhang erhalten, aber die sehr deutlich gezeichneten Nahtlinien lassen doch darauf schließen, daß 
sie miteinander nicht knöchern verwachsen waren, sondern nur infolge günstiger Erhaltungsbedingungen 
ihren Zusammenhalt ungestört gewahrt haben. Das Supraoccipitale und die beiden Parietalia verwachsen 
knöchern zu einem den Hirnraum überdachenden Komplex, und zwar zu einem frühen Zeitpunkt, zu dem 
jedes der seitlichen Elemente der Hirnkapsel weder nach oben noch nach unten und auch nicht miteinander 
verschmolzen war. 

Die Hirnkapsel eines größeren von Pomreckj (1920, Abb. 7) abgebildeten Schädels dy E (Abb. 5) war, 
wie aus der Hinteransicht zu entnehmen ist, weitgehend knöchern verwachsen, aber doch nicht ganz voll- 
ständig, da das linke Laterosphenoid abgelöst ist. Völlig oder zu mindestens fast ganz verknöchert verwachsen 
waren offenbar die Elemente der Hirnkapsel eines nur in Photogrammen überlieferten Schädels dy C (Ab- 
bildung 2a, b), an dem nur das Laterosphenoid oben und hinten noch sichtbare Nahtlinien erkennen läßt. Über 
die Größe dieses Schädels sind keine Daten erhalten. Eine über das Parietale nach vorn hinausreichende knö- 
cherne Verwachsung zeigt in dem vorliegenden Material nur das Paar Frontalia dy 5. Beide sind caudal mit 
den nur in einem geringen Rest erhaltenen Parietalia ohne erkennbare Naht verwachsen, sie selbst aber sind 
durch eine offene Naht getrennt, also nicht knöchern verschmolzen. 

Bei den Pomrecxy’schen Abbildungen (1920, Abb. 6 u. 7) von Schädelabschnitten finden sich anhaftend 
-Frontale, Postfrontale und Praefrontale (s. Abb. 4 u.5). Knöcherne Verwachsung kann allerdings daraus sicher 
nicht gefolgert werden, da sie stets durch deutlich gezeichnete Nähte abgegrenzt sind; daß sie sich nicht abgelöst 
‚haben, kann durch günstigere Erhaltungsbedingungen verursacht sein. 

% 
. 


Der Bau des praeorbitalen Gesichtsschädels 


h Die Erkennung und die Rekonstruktion des Aufbaues des praeorbitalen Gesichtsschädels ist dadurch er- 
-schwert, daß die vorliegenden Einzelelemente von mehreren Individuen und von Individuen verschiedener Größe 
rn Mit Schwierigkeiten und Unstimmigkeiten ist um so mehr zu rechnen, da — wie festzustellen ist — 
Unterschiede zwischen den gleichen rechten und linken Elementen eines Schädels vorkommen, 
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Der Vorderabschnitt des Praemaxillare ruhte auf der dreiseitigen, von Kanten eingefaßten Einsenkung des‘ 
Maxillare, seine umfangreiche, dünnplattige hintere Apophyse legte sich auf der zum lateralen Dorsalfortsatz | 


aufsteigenden Lateralwand der Maxillare. Ihr Oberrand zeigt bei Camptosaurus nach GıirmoreE (1909, Abb, 7) \} 


Zone ein das Praemaxillare mit seinem Endabschnitt und das Jugale mit seinem vorderen Ast, der sich auf das | 
Maxillare legt. Die wichtige Rolle eines zentralen Elementes spielt das Lacrimale; an ihm sprechen sich die | 
nach mehrfachen Richtungen hin bestehenden Kontaktbeziehungen in seinem komplizierten Umriß und dem | 
unruhigen Charakter der Skulptur, besonders dem der Medialwand, aus, der hier durch den Einbau des Tränen- |" 
kanals noch besonders verstärkt wird. Vom Schädeldach aus (Abb. 7a, b) überdeckt das Praefrontale lateral |" 
eine scharf abgegrenzte randliche Facette unter dem Oberrand des Lacrimale, das sich außerdem mit einem | 
Vorsprung an seiner hinteren oberen Ecke in eine Grube vor dem Vorderende des Orbitalrandes des Praefrontale | 
einpaßte; wahrscheinlich fügte sich dieses auch noch mit einem herabhängenden, dünnen Fortsatz in eine Furche 7 
auf der Medialwand des Lacrimale vor dessen Orbitalrand ein. Nur oberflächlich lag dem Praefrontale das | | 
Supraorbitale auf. Bis auf die Medialwand des Lacrimale reicht das Hinterende des Praemaxillare. Seine Eigen- | 
art erhält aber die ganze Konstruktion durch den Einbau der Dorsalfortsätze des Maxillare und besonders des 7 
auffallend umfangreichen medialen Fortsatzes. Die Lateralwand des lateralen Dorsalfortsatzes und ebenso die | 
Medialwand des medialen Dorsalfortsatzes sind glatt, sie waren von keinem anderen Knochen bedeckt. Wie es " 
auch R. W. Hooızr (1925) für I/guanodon atherfieldensis annimmt, bei dem er ebenfalls zwei Dorsalfortsätze 7 
feststellt (Näheress. oben S. 123), schaltet sich das Lacrimale mit seinem vorderen Unterrand zwischen die beiden | 
Fortsätze ein; das linke Maxillare zeigt an der betreffenden Stelle einen entsprechend weiten Abstand, der beim | 
rechten Maxillare wohl infolge Verdrückung verschmälert ist. 


Es ist mir wahrscheinlich, daß der untere, nach vorn vorspringende Lappen des Lacrimale lateral von dem | 
niedrigeren, lateralen Dorsalfortsatz des Maxillare abgedeckt war, während der höhere mediale Dorsalfortsatz 7 
dem mittleren Abschnitt der medialen Seite des Lacrimale anlag; in welcher Weise dies geschah, scheint sich 
allerdings in der medialen Skulptur des Lacrimale nicht ganz klar abzuzeichnen. Ein niedriger Absatz, der 
von der Mitte des Oberrandes des Lacrimale geradlinig nach unten hinten über dem medianen Ausgang des | 
Tränenganges verläuft, könnte die Kontaktfläche für den medialen Dorsalfortsatz dorsal abgrenzen. Bei /. | 
atherfieldensis. bildet diese Kontaktfläche ein ganz anderes Bild, da ja auch der mediale Dorsalfortsatz des | 
Maxillare völlig abweicht. Der Unterrand des Lacrimale begrenzt, wie bei Camptosaurus, mit seinem scharfen, 
aufsteigenden mittleren Abschnitt ein praeorbitales Fenster nach oben hinten. Zwischen den vorderen Vorsprün- | 
gen des Lacrimale lag vermutlich auf.der Medialseite in einer rings deutlich umrandeten Einsenkung das 
Hinterende des Praemaxillare. 

Die Bedeutung und Eigenart der Konstruktion der praeorbitalen Zone des Gesichtsschädels von Dysa- | 
lotosaurus darf wohl darin gesehen werden, daß der umfangreiche Kontakt zwischen dem medialen Dorsalfort- | 
satz des Maxillare und dem Lacrimale geeignet war, Verschiebungen in sagittaler Ebene zu erschweren und 
zu hemmen, aber doch nicht ganz zu verhindern. 


Im Schädeldach werden, wie oben gezeigt wurde, von hinten nach vorn die Verbindungen offensichtlich I 
schwächer; an den Frontalia wird die stark skulptierte mediane Nahtfläche vorn fast glatt; zwischen Nasale 1: 
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und Frontale war, abgesehen von einer vermuteten unbedeutenden lateralen Verkeilung, nur eine lineare Be- 
rührung an scharfen Rändern vorhanden; zwischen den Nasalia und den ganz reduzierten oberen Apophysen 
der Praemaxillaria bestand keine Berührung, vielmehr klaffte ein weiter Abstand. 


Rekonstruktion des Schädels 
(Abb. 1a,b) 


Für eine zeichnerische Rekonstruktion des Schädels sind in erster Linie die Elemente der Schädel dy A 
und dy B benutzt. Das Größenverhältnis der beiden Schädel wurde durch vier Messungen an Elementen ermit- 
telt, die bei beiden vorhanden sind. Es ergab sich in allen Fällen sehr übereinstimmend, daß das Verhältnis von 
dy A zu dy B fast genau 9:10 beträgt. Die Größe von dy B wurde der Rekonstruktion zugrunde gelegt. Die 
beiden Schädel lieferten zu den Rekonstruktionen die folgenden Elemente: die Schädelkapsel, Parietalia, Fron- 
tale, Squamosum, Quadratum, Postfrontale, Praefrontale, Lacrimale, Jugale, Maxillare und Dentale. Die 
Größe des Nasale war ungefähr zu ermitteln aus dem Verhältnis der Längen an der gemeinsamen Kontaktlinie, 
also der hinteren Breite des Nasale dy 7 und der vorderen Breite des Frontale von Schädel dy A. Das vorhandene 
Praemaxillare wurde für die Rekonstruktion mit einer Vergrößerung von etwa 20% übernommen, da es sich 
in dieser Größe einigermaßen zwischen dem Vorderende des Maxillare und dem Lacrimale einpaßt. Unsicher 
ist die Länge des Supraorbitale, das größere der vorhandenen Stücke wurde übernommen. Für die Größe des 
Praedentale gibt die Länge der Nut im Dentale, in die es sich einlegt, einen Anhaltspunkt. 

Für die in der Seitenansicht freiliegenden hinteren Elemente des Unterkiefers wurden die vorhandenen 
Stücke dy 17, 18, 19 mit einer Vergrößerung der Maße benutzt, die nötig war, um den Anschluß an den 
unteren Gelenkkopf des Quadratums zu erzielen, und die sich als ungefähr 20% ergab. In der Rekonstruktion 
fehlt das Quadratojugale; es wurde im Umriß nach seiner Form bei Camptosaurus angedeutet. Nicht vorhanden 
sind auch das Spleniale, das aber in der Lateralansicht kaum sichtbar ist, und das Articulare. 

Die Maße, die sich für die ganzen Schädelansichten ergaben, sind etwa: größte Länge des Oberschädels 
17 cm, hintere Höhe 9 cm, größte Breite in der Transversalebene 9 cm. 

Für die Rekonstruktion ist die Frage wichtig, wie die Vorderenden des Oberkiefers und Unterkiefers zu- 
sammenwirkten. Die Form und Oberfläche des Praemaxillare und Praedentale geben keinen Aufschluß darüber, 
an welcher Linie sich beide berührten. Das Praedentale hat eine scharfe, gebogene Schneide gehabt, das Prae- 
maxillare besitzt dagegen eine ziemlich dicke, nach ventral konkave Platte, die gewiß von Horn umkleidet war. 


Dafür, daß die Hornumkleidung in eine scharfe Schneide, wie sie das Praedentale hat, auslief, spricht nichts, 


vielmehr ist wahrscheinlich, daß die Hornverkleidung auf dem Knochenkern eine breite Fläche bildete, gegen 
die sich der Schnabelrand des Unterkiefers legte. Um wie viel die Breite des Oberkiefers durch den Horn- 
überzug vermehrt wurde, ist natürlich nicht erkennbar. Dieser hat aber sicherlich den unteren Schnabel nach 
den Seiten und nach vorn überragt. Das wurde bei der Rekonstruktion berücksichtigt. Den Einschnitt über dem 
Vorderende des Praemaxillare gibt ganz ähnlich Hoorey (1925) bei /guanodon atherjieldensis an, er vermutet 
wohl mit Recht, daß hier der Oberrand des Hornüberzuges lag. Merkwürdigerweise ist der Einschnitt weder 
bei /euanodon bernissartensis noch bei J. mantelli zu beobachten; bei Camptosaurus fehlt er gleichfalls. Wie 
die Rekonstruktion ergibt, ist der Schädel hoch mit stark abfallendem Profil, der vordere Gesichtsteil schmal. 
Die Orbita ist groß, ziemlich kreisrund, die untere Schläfenöffnung langgestreckt, mäßig groß, aber von weni- 
ger als der halben Ausdehnung der Orbita, nach oben und besonders unten verschmälert. Die obere Schläfen- 
öffnung ist schmal, die mäßig großen Nasenöffnungen sind infolge des Mangels einer knöchernen Brücke 
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zwischen Praemaxillaria und Nasalia offen miteinander verbunden. Eine Praeorbitalöfinung ist wenig umfang- | 
reich. Hervorzuheben wäre noch die erhebliche Größe des Lacrimale und Praefrontale, die zusammenhängt | 
mit der bedeutenden Weite der Orbita. Ri: 


Die Bewegungen im Schädel beim Kauvorgang 


Für das Gebiß von Dysalotosaurus sind bezeichnend die starke Krümmung der Zahnkronen, die bei den 'B 
oberen Zähnen nach lateral, bei den unteren Zähnen nach medial konvex ist, die starke Schmelzauflage auf der | 
konvexen Seite und die steile Stellung der Usurflächen, die ein ziemlich zusammenhängendes, ebenes, sehr | 
schmales Feld bilden, das bei den oberen Zähnen nach medial, bei den unteren nach lateral schaut. Die fein 
gezackte Krone noch nicht abgeschliffener Zähne ist für schneidende Wirkung geeignet; aber auch bei fort- 
schreitender Abkauung bildet bei den Zähnen im Oberkiefer wie im Unterkiefer die gekrümmte, schmelzbelegte, 
konvexe Wand mit der Usurfläche einen spitzen Winkel, also eine Kante, die gewiß schneidend wirksam war. 
Vor allem müssen aber die schmalen Kauflächen dem Zermahlen und Zerquetschen der vegetabilischen Nah- 
rung gedient haben. Die Kaufläche der einzelnen Zahnreihen ist keineswegs gleichbleibend breit zusammen- 
hängend, da die Usurfläche der einzelnen Zähne bis 4 mm breit, bei jungen, schwach abgekauten sehr schmal 
ist, und zwischen ihnen auch ganz unabgekaute Kronen von Ersatzzähnen stehen. | 

Bei dieser Art der Funktion des Gebisses ist anzunehmen, daß der Unterkiefer im wesentlichen orthal” | 
bewegt wurde. Das Ausmaß dieser Bewegung ist bei Dysalotosaurus durch den gerade aufsteigenden Kron- | 
fortsatz nicht beschränkt, im Gegensatz zu Edmontosaurus (Trachodon) mit seinem nach medial gekrümmten 
Kronfortsatz (Verstuys 1923). Bei Dysalotosaurus dürfte aber beim Entlanggleiten der nach dorsal konver- | 
gierenden Kauflächen eine geringe laterale Bewegungskomponente nicht ganz gefehlt haben. Die zerreibende | 
und quetschende Arbeit der Kauflächen wurde gewiß gesteigert, indem sie sich seitlich gegeneinander preßten, 
der gesamte Unterkiefer jeweils nach rechts oder links gedrückt wurde. Die deutliche Schrammung auf den” | 
Usurflächen einiger Zähne in der Richtung der Längsachse der Kronen spricht für rein orthale oder auch | 
orthale mit lateraler Exkursion verbundenen Kieferbewegung. Das Ausmaß einer solchen lateralen Exkursion | 
braucht nur gering gewesen zu sein, da die Kauflächen sehr schmal sind und überdies infolge ihrer Steilstellung n 
nur die geringe horizontale Komponente der Neigung in Betracht kommt. Dies hier hervorgehobene Über- 
wiegen der orthalen Kieferbewegung entspricht durchaus der von J. Pomrecxj (1922a) gegebenen Beurteilung, 
Ihm ist auch zuzustimmen, wenn er eine nennenswerte palinale Bewegung nicht für wahrscheinlich halten kann. 

Der Bau des Kiefergelenkes und die durch ihn bedingte Kaubewegung waren bei Dysalotosaurus ursprüng- 
licher als bei Zdmontosaurus (Trachodon). Wie Versuuys (1922) überzeugend gezeigt hat, und D. Krırp 
(1933) später mit einigen Modifikationen bestätigte, waren die Unterkieferäste zu einer gewissen Drehung | 
um die Längsachse befähigt, da der Gelenkcondylus des Quadratum auch nach medial gewölbt ist und infolge- = 
dessen der einzelne Kieferast mit seiner Gelenkpfanne um die horizontale Achse dieser Wölbung rotieren E 
konnte, und da außerdem die Verbindung in der Symphyse nicht starr, sondern locker war. Diese Rotation | _ 
brauchte nur geringes Ausmaß zu haben, da die Kauflächen sehr schmal sind. Bei Dysalotosaurus spricht de | 
Form des unteren Gelenkkopfes des Quadratum gegen eine Drehbewegung der Kieferäste, nicht aber gegen 
eine gewisse laterale Exkursion. - f 

Ein Kontakt besonderer Art, der vermutlich Beziehung zur Kieferbewegung hatte, ist die Einfügung des 4 | 
glatten dorsalen Kopfes des Quadratum in die gleichfalls glatte ventrale Höhlung im Squamosum, eine Erschei- 
nung, die übrigens nicht nur bei Ornithopoden, sondern ähnlich auch bei Saurischern zu beobachten ist. Diese 
gelenkartige Beziehung der beiden Elemente zueinander könnte eine Schwenkung des Quadratum um die schräg 
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nach hinten abfallende Achse der Wölbung der Facette dieses oberen Gelenkkopfes gestattet haben; dadurch 
würde eine geringe laterale Exkursion des Unterkiefers erfolgt sein. Die dabei durch die Arbeit der Kaumus- 
‚ keln hervorgerufene Zugwirkung mußte so stark gewesen sein, daß sie die Hemmungen, die die Verbindungen 
‚ des Quadratum mit der herabhängenden praequadratischen Apophyse des Squamosum, mit dem Pterygoid so- 
‚wie mit dem Quadratojugale nebst Jugale bewirkten, überwanden, sonst wäre eine Funktion des Quadratum- 
Squamosum-Oelenkes nicht möglich gewesen, und dieses hätte sich nicht in seiner klaren Ausbildung erhalten. 

Der oben beschriebene gelenkknopfartige Vorsprung am Oberende des Supraangulare (Abb. 13), der sich 
in eine Nut im Kronfortsatz des Dentale einlegte, läßt auf die Möglichkeit einer Verschiebung in der Richtung 
‚steil schräg nach oben hinten schließen, eine Bewegung, die durch den Zug des Temporalis-Muskels ausgelöst 
wurde, die aber nur möglich war, wenn die umfangreiche glatte Kontaktfläche zwischen Dentale und Supra- 
‚ angulare unterhalb des Kronfortsatzes eine gewisse Verschiebung gestattete, 

Die Verbindungen des Quadratum mit dem Squamosum und die des Supraangulare mit dem Dentale sind 
‚gewiß nicht völlig starr gewesen, sondern hatten leichte Verschiebungen gestattet, denen die anhaftenden dün- 
nen Knochen federnd nachgaben. 
| Für Edmontosaurus (Trachodon) nimmt VerstLuxs (1923) Bewegungsfähigkeit des Quadratbeines an, die 
durch den dünnen schuppenartigen Bau des Jugale und die Zartheit der postorbitalen Spange möglich war und 
die palinale Bewegung des Unterkiefers bewirkte, die Baron v. Norcsa (1900) auch für Limnosaurus wahr- 
‚ scheinlich machen konnte, aber für Dysalotosaurus wegen der abweichenden, ursprünglicheren Form des Kie- 
fergelenkes nicht anzunehmen ist. 


Vergleich 


Die Rekonstruktion des Schädels von Dysalotosaurus ist in erster Linie zu vergleichen mit der von Campto- 
' saurus, die Gırmore (1909) auf der Grundlage der MArsw’schen (1896) Rekonstruktion, aber mit einigen Kor- 
rekturen geliefert hat. Die bedeutendste von diesen ist die erhebliche Verschiebung des Kronfortsatzes nach hin- 
ten, wodurch das Längenverhältnis des Dentale zum hinteren Abschnitt des Unterkiefers zugunsten des Den- 
tale verändert wird. Das Hinterende der unteren Zahnreihe und ebenso das der oberen sind dabei ungefähr bis 
‚unter die Mitte der Orbita gerückt; beide Zahnreihen sind im Verhältnis zur Schädellänge bedeutend länger 
‚ geworden. Der praeorbitale Gesichtsschädel und der hintere untere Abschnitt der Seitenwand sowie der Unter- 
‚ kiefer ohne dessen Vorderhälfte sind nach Stücken gezeichnet, die als Camptosaurus ? Marsn bezeichnet sind, 
‚ das hintere Schädeldach und die Hinterhauptsregion nach dem hinteren Abschnitt eines Schädels von 
C.dispar Marsa; ferner wurde ein-Maxillare und ein Dentale verwendet, die keinen Artnamen erhalten haben, 
‚ sowie das Quadratum von C. medius. Gırmore hebt selbst hervor, daß seine Rekonstruktion durch besseres 
und reicheres Material in Einzelheiten sich als irrtümlich erweisen könnte. Es ist ja in der Tat auch nicht zu 
erwarten, daß eine Rekonstruktion, die aus Teilen mehrerer Schädel kombiniert wird, wie auch die von Dysa- 
lotosaurus, fehlerfrei ausfällt. Nur mit einem gewissen Vorbehalt kann also der Schädel von Dysalotosaurus 
mit dem von Camptosaurus verglichen werden. GıLmore’s Rekonstruktion zeigt gegenüber Dysalotosaurus einen 
‚niedrig gebauten Schädel mit horizontalem dorsalen Profil, längerem praeorbitalem Gesichtsschädel, breiteren 
Frontalia, längeren Nasalia und längeren Zahnreihen. Viel kleiner ist die Orbita und damit im Zusammenhang 
sind Lacrimale und Praefrontale weniger umfangreich; etwas weiter ist dagegen die untere, abweichend, breit- 
elliptisch die obere Schläfenöffnung. Die etwas kleineren Nasenöffnungen sind zwar nicht verschmolzen, aber 
die trennende Verbindung zwischen den Praemaxillaria und den Nasalia ist sehr schwach, da sich diese gerade 
‚nur berühren. Der verbindende, aufsteigende Ast des Praemaxillare ist viel kräftiger, seine grobhöckerige Ober- 
fläche läßt auf sehr starken Hornbelag, vielleicht sogar einen Kamm oder hornartigen Aufsatz schließen. 
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Die Reduktion der dorsalen Apophyse des Praemaxillare und die daraus resultierende Verschmelzung der bei- | | \ 
den Nasenöffnungen bei Dysalotosaurus sind Merkmale einer fortgeschrittenen Spezialisierung, die bei Campto- | 
saurus in dem geringfügigen Kontakt der Praemaxillaria und Nasalia angedeutet ist. Auffallend und abwei- | 
chend an der Rekonstruktion des Schädels von Camptosaurus gegenüber den anderen vergleichbaren Ornitho- | 
poden, Dysalotosaurus, Dryosaurus, Laosaurus und Iguanodon, ist die niedrige Gesamtiorm; sie beruht 
wesentlich auf dem Verhältnis der Länge des Quadratum zu der.des ganzen Schädels. Der Hirnschädel von | j; 
Dysalotosaurus ist bedeutend leichter gebaut als der von GirmoreE (1909) von Camptosaurus dispar Marsh IM 
beschriebene und abgebildete. Bei diesem erscheint die Schädelbasis in der Seitenansicht vom Condylus occi- 1 
pitalis bis zu den Basipterygoid-Fortsätzen viel plumper, Condylus und Tubera massiger; die Basipterygoid- | 
Fortsätze sind nur ganz gering ventralwärts geneigt, während sie bei Dysalotosaurus stark abwärts gerichtet | | 
sind. Der schwerere Bau des Hirnschädels von Camptosaurus hängt gewiß mit der bedeutenderen Körpergröße |" 
zusammen. Die Hinterhauptsansicht bietet bei Dysalotosaurus gegenüber Camptosaurus dispar ein recht ab- | 
weichendes Bild; das Supraoceipitale ist verhältnismäßig bedeutend umfangreicher, höher und namentlich | 
auch breiter, die sehr auffallende Oberflächenskulptur mit dem scharfen Mediankamm fehlt Camptosaurus, die 

Paroccipital-Fortsätze sitzen bei Dysalotosaurus viel tiefer und biegen sich deutlich abwärts. Das Prooticum | 
ragt hinten mehr dorsalwärts auf, das Laterosphenoid hat nicht den ausgeprägt dreiseitigen, nach unten sich 
stark verschmälernden Umriß wie bei Camptosaurus, sondern langen ventralen Rand. I 

Der Schädel von Dryosaurus altus Marsu (GiLmorE 1925), der wenig größer (etwa 18,5 cm) ist als der 
für die Rekonstruktion benutzte Schädel dy B von Dysalotosaurus, ist in der Form seines Umrisses dem von 
Dysalotosaurus recht ähnlich, die Orbita ebenfalls umfangreich, die untere Schläfenöffnung oben breiter, ein | 
Präorbitalfenster ist rund. Sehr abweichend ist, daß durch das sehr kräftige Supraorbitale eine große supra- 
orbitale Öffnung von der Orbita abgetrennt ©. Das Vorderende des Gesichtsschädels fehlt; zu erkennen ist’ 
trotzdem, daß die Nasenöfinungen klein gewesen sein müssen. Ob oder wie Praemaxillare und Nasale ver- | 
bunden waren, ist nicht zu ersehen. Gırmore’s Rekonstruktion des Schädels von Laosaurus gracilis Mars# | 
(Gırmorz 1925) liegt ein stark verdrückter, etwa 82 mm lang geschätzter Schädel zugrunde, dem aber auch 
die Schnauzenspitze und das Praedentale fehlt. Der Schädel ist dem von Dryosaurus so ähnlich, daß GırmorE | 
Identität der beiden Gattungen für möglich hält; geringe Abweichungen sind bei Laosaurus, daß das Nasale’ | 
sich etwas herabbiegt und daß das Supraorbitale schlanker ist. | 

Bei den Hypsilophodontiden mit bezahntem Praemaxillare finden sich weit auseinandergehende Entwick- 
lungsrichtungen. Der von Hurxe (1882) beschriebene Schädel von Aypsilophodon foxi ist nur etwa 10% cm 
lang, ein zweiter, älterer, war wahrscheinlich 5 cm länger, also fast genau so lang wie die Rekonstruktion des” 
Schädels von De Der Schädel von Hypsilophodon hat die große Orbita kleiner Reptilien, ist hinten | 
sehr hoch, besitzt kurze Kiefer mit oben 11, unten 12 Zähnen. Der ebenso lange (16 cm) Schädel von Thescelo- 
saurus a: Parks (1926) aus der Edmonton-Formation weist gleichfalls die große Orbita auf, hat aber 
eine lange Schnauze mit sehr vielen kleinen Zähnen. 

Im Bau des Schädels des großen /guanodon bernissartensis wirkt sich die viel höhere Größenordnung | 
gegenüber Dysalotosaurus und auch Camptosaurus dahin aus, daß die Orbita — wegen der bei den Tetrapoden 
mit der zunehmenden Größe im allgemeinen abnehmenden Augengröße — viel kleiner ist und von der unteren | 
Schläfenöffnung an Ausdehnug weit übertroffen wird. Keineswegs gilt das aber auch für den viel kleineren | 
I. atherjieldensis Hooıey, dessen Rekonstruktion durch Hocrer (1925) eine viel größere Orbita aufweist, ent- 
sprechend dem weit vorgezogenen Ast des Jugale. Daß sich in dieser Abweichung gegenüber /, bernissartensis ® 
ein juveniler Charakter ausdrückt, ist wahrscheinlich. Abweichend ist ferner die weit festere Konstruktion des 
praeorbitalen Gesichtsschädels bei beiden Arten von /guanodon, die auf der sehr starken Überbrückung der 
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| Nasenöffnungen durch die in langer Erstreckung aneinanderliegenden Praemaxillaria und Nasalia beruht. 
"7 Dazu kommt, daß die Zahnreihen bei ihnen erheblich länger sind als bei Dysalotosaurus. Die Ansprüche an 
, Festigkeit der Konstruktion und an Kauleistung waren eben bei diesen großen Reptilien bedeutend größer, 
‚ wenn ausreichende Massen vegetabilischer Nahrung aufgenommen und aufbereitet werden sollten. Der Ver- 
| | gleich mit /guanodon bernissartensis zeigt, daß bei diesem in Übereinstimmung mit Dysalotosaurus das Prae- 
dentale eine nach unten hinten gerichtete Platte aufweist; diese legt sich auf die kurze, niedrige Symphyse auf, 
| läuft aber nicht in zwei divergierende Äste aus, die fr Dysalotosaurus bezeichnend sind. Dorro’s (1883, 
‚ Taf. 9) Abbildungen stimmen miteinander nicht ganz überein. Bei der Seitenansicht des Unterkiefers (Fig. 4) 
= ist die untere Platte von dem Hauptteil durch eine Linie getrennt, die wohl einen Bruch darstellen soll, da der 
= mediane Querschnitt durch die Symphyse (Fig. 3) keinerlei Trennung erkennen läßt. Die Seitenansicht des 
= ganzen Schädels (Fig. 1) zeigt dagegen die untere Platte überhaupt nicht. 


Il. Postcraniales Skelett 
Material: 
a) Gruppen zusammengehöriger Knochen 
dyI 20 praesacrale Wirbel, 3 Sacralwirbel, Knochen des Schultergürtels, der Vordergliedmaßen, 
des Beckens 
dy II 9 praesacrale Wirbel, 6 Sacralwirbel, 8 Caudalwirbel, Haemapophysen, 1. Ilium 
dy III 2 Praesacralwirbel, 6 Sacralwirbel (3. SW nicht mehr vorhanden) 
dy IV Caudalwirbel, Beckenknochen, hintere Gliedmaßenknochen 
dy V 3 Sacralwirbel, 6 vorderste Caudalwirbel, Haemapophysen, r. und 1. Beckenknochen, r, und 1. 
hintere Gliedmaßenknochen 
dy VI Rechte Hintergliedmaße (Zeichnungen und Photogramme Pompecky’s) 
b) Zahlreiche Einzelknochen. 


Wirbelsäule 


Erster Praesacralwirbel, Atlas 
(Taf. XII, Fig. 1-3) 


i Material: Ein großes Intercentrum dy 21; ein kleines Intercentrum dy 22; ein kleiner Neuralbogen 
dy 23 vollständig; ein großer Neuralbogen dy 24, a Vorderrand leicht abgebröckelt ist. 
F Das Intercentrum des Atlas stellt etwa Ee ein Viertel umfassenden Teil eines dicken Knochenringes 
‚dar. Über seinem Vorderrand ist vorn die glatte Höhlung für die Gelenkung mit dem Hinterhauptskondylus mit 
" scharfem oberem Rand eingeschnitten. Die Ventralfläche ist schwach gewölbt, in ihrer hinteren Hälfte verläuft 
ein schwacher medianer Kiel. Die Hinterwand des Intercentrums wölbt sich zur Dorsalseite herum, die trans- 
versal tief eingesenkt ist. Die nach lateral abfallenden Kontaktflächen für die Neuralbögen verschmälern sich 
‚nach vorn. Ein kräftiger Höcker für den Ansatz eines Rippenkopfes sitzt dem Hinterrand genähert unter den 


_ Kontaktflächen für den Neuralbogen. 
E Maßein Millimeter 


4 ventrale Länge Breite mediane hintere Dicke 
dy 22 13 25 6 
dy 23 8 20 3 
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Verglichen mit der Breite ist bei dem kleinen Intercentrum die ventrale Länge und besonders die hintere | 
Dicke bedeutend geringer. 

Der Neuralbogen ist eine starke gekrümmte Lamelle von im ganzen etwa dreiseitigem Umriß, die sich | 
nach ventral zu dem kräftigen, transversal zusammengedrückten Fuß verstärkt. Die schräg angeschnittene | 
ventrale Endfläche ist länglich, sie buckelt sich in der Mitte — von unten gesehen — kräftig auf, zugleich ist 
im hinteren Abschnitt eine Vertiefung sichtbar. Der Vorderrand springt mit zwei durch einen flachen Einschnitt | | 
getrennten Spitzen vor. Der Oberrand ist gleichfalls nicht geradlinig, vielmehr markieren sich an ihm zwei | 
auf der Medialwand von den Seitenkanten des Fußes aufsteigende Rücken durch flache Ausbiegungen. Nach | 
hinten springt aus dem Oberrand ein dornförmiger Fortsatz schräg nach oben vor. Eine auf seiner Unterseite | 
zu erwartende Facette für die Gelenkung mit der Praezygapophyse des Epistropheus ist nicht erkennbar um- 
grenzt. | 


Zweiter Praesacralwirbel (Epistropheus) 
(Abb. 17, 18; Taf. XII, Fig. 4) 


Material: E. der Wirbelreihe dy I, seitlich zusammengedrückt (Dens fehlt). 1 
Eine in vielem sehr genaue Beschreibung des Epistropheus hat H. Vırcnow (1919 und 1921) gegeben. Er 1 
erläutert seine Differenzierung und Funktion und vergleicht mit den Verhältnissen bei verschiedenen lebenden 
Reptilien und Vögeln. ie 
Der vorliegende E. dy I gibt zu einigen ergänzenden Angaben Anlaß. Der ganze Umriß ist verhältnismäßig 
höher als bei der einen Abbildung Vırcnow’s (1921, Abb. 4) und in noch höherem Grade höher als bei dem | 
anderen Exemplar (1919, Abb. 13). Der Körper ist auf den Seiten etwas, ventral fast gar nicht eingezogen und | 
gleichmäßig gerundet. Die vordere und die seitlich zusammengedrückte, tief konkave hintere Endfläche kon- 
vergieren nur schwach ventralwärts. Der Neuralbogen ist hoch, in seinem supraneuralen Abschnitt schmal dach- | 
förmig mit ausgebogener oberer Kontur; sein Hinterende ist nicht spitz, sondern etwas unregelmäßig und | 
wahrscheinlich pathologisch ausgezackt, es überdacht eine umfangreiche caudale Nische. Die Praezygapo- 
physen tragen große, kurzovale, konvexe Facetten, die deutlich nach lateral abfallen. Die Postzygapophyse | 
besitzt eine kurzovale, schwach konkave Facette, die nach lateral ansteigt. 4 
Die von Vırcnow abgebildete kraniale Endfläche (1921, Abb. 5), versehentlich als „Endfläche des Zahn- | 
stückes‘ bezeichnet, zerfällt nach ihm in vier Felder, wie er in drei Fällen feststellte. Am vorliegenden Epistro- } 
pheus ist die vordere Endfläche anscheinend pathologisch etwas verbildet, unregelmäßig und unsymmetrisch; | 
trotzdem sind die vier Felder erkennbar. Das dorsale, etwa halbkreisförmige Feld ist die Nahtfläche für dei, l 
Dens; bei dem anderen Exemplar (1919, Abb. 13) sitzt er noch dem Wirbelkörper an. Nur undeutlich ist an | 
Nahtfläche die Einsenkung, die nach Vırcuow der Stelle entspricht, an welcher die Chorda hindurch- | 
ging — natürlich in embryonalem Zustand. Das mediane ventrale, eingesenkte, nicht vom Dens bedeckte Feld 
kann nur die Fugenfläche für das Intercentrum des Epistropheus sein, denn am vorliegenden Epistropheus sind 
keine Spuren einer Naht zu sehen, an denen das Intercentrum mit diesem verwachsen wäre. Die beiden lateralen 
Felder der Endfläche lagen frei. Der nicht vorliegende Dens epistrophei, aus vergleichend morphologischen [| 
Gründen von Vırcnow als „Zahnstück“ bezeichnet, ist von ihm beschrieben und abgebildet (1919, Abb. 13—15 | 
und 1921, Abb. 1—3); er ist einigermaßen kegeltörmie, durch eine dorsale Ebene, die Basisfläche des Neural- 
kanales, abgeflacht. Das Vorderende verjüngt sich zur Glans dentis, die eine hohlkehlenartige Einschnürung von R 
dem hinteren, dicksten Abschnitt trennt. Bezüglich der Bewegungsmöglichkeiten zwischen den beiden ersten 
Halswirbeln kommt Vırcnow (1921) zu dem Schluß, „daß zwischen Atlas und Epistropheus wie bei den 
Vögeln nur Drehung und nicht wie bei Reptilien und Säugetieren auch sagittale und seitliche Flexion möglich 
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war“. Die Möglichkeit der Drehung zwischen den beiden ersten Halswirbel bei Dysalotosaurus ist gegeben 
durch die oben hervorgehobene, nach lateral abfallende Neigung der Facetten der Praezygapophysen des Epi- 
stropheus. 

Vergleich: Der von Girmorz (1907 u. 1909) beschriebene Epistropheus von Camptosaurus dispar?) 
‚ weicht darin ab, daß der Körper ventral erheblich eingezogen ist und daß die dorsale Kontur des Neural- 
bogens nicht ausgebogen, sondern eingekrümmt ist und nach hinten nicht spitz ausgezogen, sondern quer ab- 
 gestutzt ist. 
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Abb. 17. Epistropheus (o. T.), rechte Lateralansicht. (Nach H. Vırcnuow 1919, Abb. 13; Bezeichnungen geändert.) 
Abb. 18. Epistropheus (o. T.), linke Lateralansicht. (Nach H. Vırcuow 1921, Abb. 4; Bezeichnungen geändert.) 
D — Dens, Di — Diapophyse, Pr — Praezygapophyse. 


Dritter bis letzter Praesacralwirbel 

a) dy I. (Abb. 19, 21a, b; Taf. XII, Fig. 5—20) 

Die Knochengruppe dy I enthält die Reihe der Praesacralwirbel vom bereits oben beschriebenen 2. bis zum 
21., deren Zusammengehörigkeit und Reihenfolge aus der Fundlage und der Folge der Formänderungen ge- 
sichert ist. Die Körper des 6.—8. PW. weisen Unregelmäßigkeiten der Form auf, die pathologischer Art zu sein 
scheinen. 

Die Wirbelkörper sind breiter als hoch. Der Körper des 3. PW. ist, wie der des Epistropheus, hinten 
tief konkav, vorn nicht klar erhalten, anscheinend fast plan oder unbedeutend konkav. Auch der 4. PW. ist hinten 


2) Zum Vergleich des postcranialen Skelettes von Dysalotosaurus mit dem von Camptosaurus stehen Abbildungen und 
Beschreibungen von vier Arten dieser Gattung aus den Morrison-Schichten zur Verfügung, nämlich C. dispar, medius, nanus 
und browni. Diese vier Arten gründen sich auf Funde, die sämtlich aus dem gleichen Steinbruch in der Nähe von Como in 
Wyoming stammen. Dazu kommt noch die Art C.depressus Gırm. aus der unteren Kreide von Süddakota. In einer späteren 
Arbeit ist GıLmorE (1925) zu der Auffassung gelangt, daß die Zahl der aufgestellten Arten von Camptosaurus in den Morrison- 
Schichten zu groß ist. Er erkennt nur noch zwei gute Arten, C.dispar und C. nanus an; C. medius sei vielleicht ein weiblicher 
C.dispar, C. browni vielleicht ein vollausgewachsener C. medius, und C. amplus sei s. Z. nur durch sehr bedeutende Größe unter- 
schieden worden. Für C.nanus wird als wesentliches trennendes Merkmal gegenüber C.dispar die geringe Größe angegeben, 
ein Merkmal, das nicht artbestimmend erscheint, wenn man beachtet, welch Größenunterschiede innerhalb der Dysalotosaurus- 
Herde vom Tendaguru vorkommen, und wie verschieden groß die Individuen von Hypsilophodon foxi durch Reste belegt sind. Bei 
‚den sonstigen für C.nanus als artbestimmend angegebenen Merkmalen, dem vierseitigen Umriß des Coracoids und dem Mangel 
‚der sog. „peg-and-notch“-Verbindung von Sakralwirbeln (ein medianes Vorspringen des oberen Vorderrandes des Wirbelkörpers 
in den Hinterrand des Vorgängers) könnte man wohl auch fragen, ob sie nicht juvenile Eigenschaften sein können. Beim Ver- 
gleich mit den verschiedenen, von GiLMmoRE so sorgfältig dargestellten Formen von Camptosaurus habe ich die alten Art- 
benennungen beibehalten, um die Bezugnahme auf Abbildungen und Beschreibungen zu erleichtern, 
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stark konkav, vorn aber nur in der Mitte etwas eingesenkt. Den gleichen Charakter zeigen die drei nachfolgen- 
den Wirbel. Die hintere Endfläche ist bis zum 11. PW. deutlich konkav, wird weiterhin flach eingesenkt und 
bleibt so bis zum 21. PW. Die vordere Endfläche, beim 8. PW. pathologisch verbildet, ist bis zum 11. PW. noch 
einigermaßen konkav, aber vom 18. PW. ab fast eben. Ein schwaches Divergieren der Endflächen ventralwärts‘ 
zeigt der 4. PW. Ob eine deutlich ventral vorgezogene Neigung der vorderen Endfläche beim 7. und 8. PW. 
verbunden war mit einem Divergieren der beiden Endflächen nach ventral, ist nicht zu sagen, da die hintere 
Endfläche bei diesen Wirbeln pathologisch verbildet ist; beim 10. PW. ist ein derartiges Divergieren deutlich. 
Beim 3. bis 8. PW. konvergieren die Seitenflächen kräftig und treffen sich in einem Ventralkiel, sie sind gegen- 
über den Enden etwas eingezogen. Die Länge übertrifft beim 2. bis 4. PW. erheblich die Breite; in geringem 
Grade ist das auch weiterhin der Fall, erst beim 21. PW. mit der Annäherung an das Sacrum übertrifft die 
Breite die Länge. Vom 9. PW. ab, der als erster Rumpfwirbel anzusehen ist, wird der Körper im Laufe der 
Reihe sehr allmählich länger und zugleich dicker; bei den ersten drei ist die ventrale Kielbildung noch bemerk- 
bar, dann wird der Querschnitt immer ausgeprägter rund, die Seiten bleiben weiterhin schwach eingezogen, die 
ventraie Kontur ebenfalls. Vor den vorderen und hinteren Endflächen ist in der Ventralhälfte eine kräftige, 
axial gerichtete Riefung der Oberfläche auffallend. 

Der Neuralbogen ist beim 3. PW. niedrig; eine Neurapophyse ist bei ihm und den folgenden nur als 
ganz niedriger dünner Grat angedeutet. Vom 8. PW. ab nimmt er die Form einer kurzen, noch niedrigen La- 
melle an mit nach hinten ansteigender dorsaler Kontur, er wird dann fortlaufend breiter und höher bis zum 
Schluß der Reihe. Der Oberrand ist bei den hinteren Wirbeln verstärkt. Die Praezygapophysen, die 
allein beim 8. PW. fehlen, sind bei dem 3. und 4. PW. nach vorn oben gerichtet und ragen über das Vorderende 
des Körpers heraus, bei den nachfolgenden Wirbeln jedoch nicht mehr, stellen sich noch etwas steiler, werden 
aber kürzer und rücken weiter auseinander; von den vorderen Rumpfwirbeln ab reichen sie wieder über die vor- 
dere Endfläche des Körpers vor und nähern sich vom 11. PW. ab einander bis auf einen geringen Abstand. 
Die Postzygapophysen springen bei der Mehrzahl der Halswirbel als freie, quergerundete Äste vor, die 
kräftig gegeneinander divergieren. Vom 9. ab verbinden sie sich mit dem Hinterrand der sich immer mehr ent- 
wickelnden Neurapophyse. Die Facetten der Prae- und Postzygapophysen sind elliptisch, von vorn nach hinten 
längs gerichtet, sie sind in der Gegend des Überganges vom Hals zum Rumpf am größten, bis 12 mm lang, 
im Rumpf werden sie kleiner, vor allem wesentlich schmäler. Alle Facetten haben zur Medianebene eine starke 
Neigung, die sich ofienbar in der ganzen Wirbelreihe wesentlich gleichbleibt. Die Flächen der Facetten sin 
ganz oder fast ganz eben. Am 3. PW. ist die Diapophyse ein unbedeutender Vorsprung über der Mitte der 
Seitenwand an einer zur Praezygapophyse führenden niedrigen Leiste. Die Parapophyse markiert sich 
nahe hinter dem Vorderrand des Wirbelkörpers als eine Anschwellung am Vorderende einer horizontalen Kante 
in halber Höhe. Am 4. PW. hat die Diapophyse die Form eines kurzen, flachen, herabhängenden Stabes; dieser 
wird bei den folgenden Halswirbeln länger, dicker mit rundem Our und stellt sich horizontal. Die Para- 
pophyse bildet eine längliche Anschwellung hinter der vorderen Endfläche in etwa % Höhe. Diapophyse und | 
Parapophyse, die beim 8. PW. fehlen, ändern sich vom 9. PW. ab völlig. Die Diapophyse ist zu einem kräftigen | 
Stab geworden, der schräg nach oben ansteigt, auf der Oberseite flach ist, aber auf der Unterseite von einer | 
wohl entwickelten Strebe gestützt wird. Die Diapophyse wird weiterhin breiter, die tragende Strebe verflacht. 7 
sich aber weiterhin allmählich und ist vom 16. PW. ab nur an der Wurzel der Diapophyse noch erkennbar. Mit 
der zunehmenden Breite des Neuralbogens nimmt die freie Länge der Diapophyse ab, ohne daß sich die ganze 
seitliche Ausladung des Wirbels nennenswert ändert. Die Parapophyse sitzt beim 9. PW. als scharf ausgebil- 
dete, senkrecht gestellte Facette seitlich am Neuralbogen etwa in der Höhe des Daches des Neuralkanales, Sie 
rückt dann weiter empor, schmiegt sich unten dem Vorderrand der Diapophyse an. Am 10.PW. sitzt sie gerade 
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über der Höhe der Praezygapophyse und hat bei diesem Wirbel den größten Abstand vom Ende der Diapophyse. 
Die Diapophyse dieses Wirbels trug also die Rippe mit dem längsten Gelenkabschnitt. Die Parapophyse rückt 
am Vorderrand der Diapophyse allmählich weiter empor und hat am 21.PW. nur etwa den halben Abstand vom 
Ende der Diapophyse, verglichen mit dem beim 10. PW. Die scharf umrandete rundliche Facette der Parapo- 
physe des 12. ist die größte und übertrifft an Fläche merklich die der beiden benachbarten Wirbel. Bei den 
hinteren Wirbeln wird die Facette weit weniger umfangreich und schmäler. Die Diapophysen zeigen einen auf- 
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Abb. 19, Fünfter Praesacralwirbel (dy I), Ansicht von vorn, % nat. Gr. Abb. 20a—c. Zehnter Praesacralwirbel (dy 27). 
Abb. 20a. Linke Lateralansicht. — Abb. 20b. Ansicht vorn. — Abb. 20c. Ansicht von hinten. — % nat. Gr, 
Abb. 21a, b. Siebzehnter Praesacralwirbel (dy I). 
Abb. 2la. Linke Lateralansicht. — Abb. 21b. Ansicht von vorn. — % nat. Gr. 


Di — Diapophyse, Na — Neurapophyse, Pa — Parapophyse, Po —- Postzygapophyse, Pr — Praezygapophyse. 
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Maße der Wirbel in mm 


pw | pw | pw | pw | pw | Pw | Pw | PwW | Pw | Pw | Pw | PW | Pw 
2 3 4 5 6 7 8 9 10117 1 Darts 
PER) VEREIN SSEEEEEE HEEREI BEE VE 
®| Länge 26..,...30..12.30..1° 26.,1.26..| 28:41. 4273.4..30, 11.30.51, 30 01,30.2 2000077 
| vordere | 77 17 17 19 9 @) | 21 20: 1.2217 1.192. 90 08 
„| Höhe n ER ! 
- s a pas 
| vordere | 77 14+ 120=#)\21&) 21) |24&)| 24 | 25 | 25 128 (+)) 22 + |22 (+) 
dyI|2| Breite a a A 
gesamie 21(+)\30 (+)| 46 51 (+)! 50 16. | 834 | 90 | 90 | 90. 82(#) 
Breite e e e e e e e 
a 4 3 | 35 | “0 | a | #3:| 50 | 55 |54(+)l53 (+)[58 (+)|60 (+)) 58 
„| Länge 
Z) vordere 
r Höhe 
=| vordere 
dyll 2| Breite 
gesamte 
Breite 
gesamte 
Höhe 
5 Länge [ ® ( 32 
°| vordere 
= 34 24 
= Höhe 
Fo} 
=| vordere - 
z 43 26 
2, Breite dv 25 
wu Van, dy 26 
gesamte 67 94 
Breite e e 
gesamte 66 60 
Höhe \ N 


— 143 — 


Maße der Wirbel in mm 
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fallenden Wechsel ihrer Richtung, indem sie sich bei den vorderen Rumpfwirbeln kräftig nach hinten krümmen, 
dann in der Reihe der Wirbel diese Krümmung verlieren und sich schließlich bei dem hinteren Wirbel erheb- 
lich nach vorn richten. Beim 18. PW. fällt der Hinterrand der Diapophyse genau in eine Transversalebene, | 


b) Hintere Praesacralwirbel dy II. (Abb. 22a, b; Taf. XIII, Fig. 1a, b, 2a, b) 


Von den neun Praesacralwirbeln vor dem Dorsosacralwirbel, von denen der 1. und 2. sowie der 5. bis 7. I 
— von hinten gezählt — zusammenhängen, bestehen der drittletzte und viertletzte in isolierten Wirbelkörpern. |" 
Die Diapophysen sind mit Ausnahme des neuntletzten Wirbels auf der einen Seite vorhanden, beim siebent- | 
letzten nicht ganz vollständig. Die Neurapophyse ist in ganzer Höhe beim letzten und vorletzten und, anhängend 
aber getrennt vom zugehörigen Körper, am drittletzten Wirbel erhalten. 


Abb. 22a, b. Zwanzigster Praesacralwirbelkörper (dy II). 
Abb. 22a. Ansicht von oben. — Abb. 22b. Ansicht von unten. — 1/, nat. Gr. 


Die Wirbelkörper sind schwach bikonkav, dabei hinten stets ganz schwach eingesenkt. Die breite hin- | | 
tere Endfläche des letzten PW. ist abweichend unter ihrem Oberrand vorgezogen. Verhältnismäßig sind die 
Wände des Neuralkanals bei den Wirbeln von dy II erheblich dünner als bei denen von dy I, dagegen sind die 
Gelenkapophysen und die Neurapophyse bei dy II kaum schwächer. Form und Höhe der Neurapophyse ist 
anscheinend nicht oder fast nicht verschieden, wie der Vergleich des 21. PW. von dy I mit dem drittletzten von 
dy II lehrt, deren Plätze in der Reihe eng benachbart gewesen sein müssen. Bemerkenswert ist, daß die Neura- 
pophyse des letzten PW. erheblich schmäler ist als die des vorletzten; sie hat die gleiche geringe Breite wie der 
Dorsosacralwirbel. Der sechstletzte PW. ist der, bei dessen Diapophyse der Hinterrand in eine Transversal- 
ebene fällt; bei den nach hinten folgenden Wirbeln richtet sich die Diapophyse zunehmend nach vorn, vor jenem | 
Wirbel ist Nie Richtung entgegengesetzt. Die Diapophysen sind bei beiden Wirbelreihen etwa gleichbreit, aber | 
sie sind bei dy : merklich länger als bei = II, und zwar dadurch, daß der über die a her- 


ihr Kopf en länger war. \ | 


Da beim 18. PW. von dy I der Hinterrand der Diapophyse genau in eine Transversalebene fällt und das 
gleiche der Fall ist beim sechstletzten PW. von dy II, so darf man diesen Wirbel wohl auch als 18. PW. ansehen. 


In den Proportionen des einzelnen Wirbelkörpers verhält sich die Wirbelreihe von dy I insofern abweichend, 
als die Breite des Wirbelkörpers im Verhältnis zur Länge vom 17. bis zum 21. PW, erheblich stärker anwächst I 
als bei denselben Wirbeln von dy II. Dagegen ist die relative Zunahme der hinteren Höhe des Wirbelkörpers 

im Verhältnis zur Länge bei dy II nur wenig größer als bei dy II. = 
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| c) Die beiden letzten Praesacralwirbel der Wirbelreihe dy III (Abb. 23) weichen bezüglich der Form der 
' Neurapophysen und auch sonst nicht erkennbar ab von denen von dy II. 


d) Der große, 45 mm lange 7. Praesacralwirbel dy 25, für dessen zugehöriges Femur nach dem Größen- 
ı verhältnis von Femur zum 7. Praesacralwirbel bei dy I eine Länge von etwa 43 cm anzunehmen ist, also mehr 
als das größte vorliegende Femur mißt, unterscheidet sich von dem 7. Halswirbel von dy I durch engeren 
= Neuralkanal, dickere Wandungen des Neuralbogens sowie kräftigere Diapophysen und Gelenkapophysen. 


e) Der ziemlich große Praesacralwirbel dy 26 (Abb. 20a—c), durch den Sitz seiner Parapophyse als 10. 
‚ gekennzeichnet, gleicht dem entsprechenden Wirbel von dy I sehr, nur ist das Konvergieren der Endflächen 
des Körpers nach ventral weniger ausgeprägt und die Diapophyse kräftiger und in ihrer Dorsalfläche breiter. 


Zahl der Praesacralwirbel 


Wenn wir versuchen, durch den Vergleich der beiden Wirbelreihen dy I und dy II zu ermitteln, wieviel Wir- 

bel bei dy I zwischen dem 21. PW. und dem Dorsosacralwirbel fehlen, um dadurch die Gesamtzahl der Prae- 
‚ sacralwirbel zu finden, so ist zunächst offensichtlich, daß bei dy I nicht nur der Dorsosacralwirbel fehlt, son- 
dern auch der vorhergehende Wirbel, der durch die schmale Diapophyse eindeutig gekennzeichnet ist, ein 
ı Merkmal, das auch bei der Wirbelreihe dy III sehr deutlich ausgeprägt ist. Es handelt sich darum, in den 
beiden Reihen Wirbel identen Platzes zu erkennen. Wie oben dargelegt, bietet die charakteristische Stellung 
‚ der Diapophyse des 18. PW. von dy I, nämlich ihr in eine Transversalebene fallender Hinterrand, die Möglich- 
keit, den sechstletzten PW. von dy II als 18. PW. zu bestimmen. 
Daraus kann man folgern, daß der Wirbelreihe dy I die zwei letzten PW. fehlen, so daß sich eine Ge- 
samtzahl von 23 PW. vor dem Dorsosacralwirbel ergibt. Wenn dieses Ergebnis auch nicht als völlig gesichert 
anzusehen ist, so darf ihm doch gewiß eine große Wahrscheinlichkeit zugemessen werden. Die Grenze zwi- 
schen Hals und Rumpf ist zwischen dem 8. und 9. Praesacralwirbel anzusetzen, da beim 9. gegenüber dem 8. 
sprunghaft die Diapophyse zu einem kräftigen Stab entwickelt ist, und die Parapophyse vom Wirbelkörper auf 
‚ den Neuralbogen bis zur Höhe des Daches des Neuralkanales hinaufgerückt ist. 


Vergleich 


Die Ansichten des 8. Halswirbels von Camptosaurus browni (Gıumorz 1909, Abb. 14) zeigen, daß 
"er, verglichen mit dem 7. PW. von Dysalotosaurus, breiter und außerdem niedriger ist, was hauptsächlich 


der viel kleinere Querschnitt des Neuralkanales bedingt. Der 3. Rumpfwirbel von C. browni (GırmorE 1909, 


Abb. 15) ist dem von Dysalotosaurus, abgesehen von dem engeren Neuralkanal und der höheren Neura- 
-pophyse, recht ähnlich, nur steigt die Diapophyse unter einem flacheren Winkel lateralwärts an; durchaus das- 
‚selbe ergibt sich beim Vergleich des 13. Rumpfwirbels. Niedriger als bei Camptosaurus sind, nach GıLMmoRrE’S 
Abbildung (1925, Abb. 6) zu urteilen, die Neurapophysen hinterer Rumpfwirbel bei Dyosaurus altus Marsh, 
und somit Dysalotosaurus ähnlicher. 

Huıke’s (1882) Abbildungen ist zu entnehmen, daß ein Halswirbel von Aypsilophodon foxi einen Körper 
hat mit Endflächen, die wesentlich höher sind als breit, also ganz abweichend von Dysalotosaurus und auch 
- Camptosaurus. Die Rumpfwirbel von Thescelosaurus neglectus Gıumore (1916) weichen von Dysalotosaurus ab 
durch verhältnismäßig kürzere Wirbelkörper, höhere und steiler gestellte Neurapophysen und Diapophysen, 
die stärker ansteigen und sich erst vor dem Sacrum flach geneigt stellen. Kürzeren Körper, höhere und senkrecht 
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aufsteigende Neurapophyse unterscheiden auch die hinteren Rumpfwirbel von Thescelosaurus warreni Parks | 
(1926). Die niedrigeren, längeren Wirbelkörper und niedrigeren Neurapophysen der Rumpfwirbelsäule bei | 
Dysalotosaurus bedingen einen leichteren, grazileren Charakter gegenüber Camptosaurus und Thescelosaurus. 


Sacrum 
(Abb. 23, 24, 25 a—c; Taf. XII, Fig. 21; Taf. XIII, Fig. 3a, b) 


Material: dy I, die Körper des Dorsosacralwirbels und der beiden ersten Sacralwirbel; dy II, die voll- | 
ständige Reihe; dy III, die vollständige Reihe zusammen mit den beiden letzten Dorsalwirbeln. Mehrere ein- | 
zelne Wirbelkörper und Sacralrippen. 

Am Sacrum dy II, das den vollständigsten Aufschluß über die Zusammensetzung des Sacrums gibt, sind 
die vier mittleren Wirbel durch die Ausbildung umfangreicher, das Ilium tragender Sacralrippen als wahre 
Sacralrippen gekennzeichnet. Zu diesem kommt ein Dorsosacralwirbel, der durch die Beteiligung seines Kör- 
pers an der Bildung der Nahtfläche für die erste Sacralrippe Verbindung mit dem eigentlichen Sacrum erhalten 
hat, und ein Caudosacralwirbel, dessen Rippe schwach ist und das Ilium nur geringfügig berührt. 

Der Wirbelkörper desersten Sacralwirbels (Dorsosacralwirbel) ist der breiteste von allen. Die Breite 
in der Längenmitte ist beim 2.—4. Sacralwirbel viel geringer, bei den beiden letzten wieder größer. Der erste 
Wirbelkörper ist ventral deutlich gekielt, der zweite gleichfalls gekielt, aber in verschiedenem Grade; bei den 
nachfolgenden weisen die Ventralflächen zwei mehr oder weniger deutliche Kiele auf; der sechste Wirbelkörper 
ist unten regelmäßig gerundet. 


Abb. 23. Die beiden letzten Praesacralwirbel und Sacrum (dy III). 
SWI1—SW6 — erster bis sechster Sacralwirbel, DSW — Dorsosacralwirbel, CSW — Caudosacralwirbel, 
NSR — Nahtfläche für die Sacralrippe. — % nat. Gr. 


Die Neuralbögen sind bei den vorliegenden Sacra nicht untereinander verwachsen, auch die Zygapo- | 
physen gegeneinander frei, ihre Facetten sind bei den letzten Wirbeln kleiner und sehr steil gestellt. Die Neura- { | 
pophyse gleicht der des letzten Rumpfwirbels, ist nur etwas schmäler, die nachfolgenden werden erheblich 
breiter, die letzten auch höher. Die Diapophyse ist beim ersten Sacralwirbel ein ziemlich kurzer, spitz zu 


— 147 — 


laufender, horizontaler, von einer Strebe gestützter Fortsatz, an dem eine endständige Facette nicht erkennbar 
ist, also eine Rippe nicht gelenkte; für Camptosaurus browni hält es Grumore (1909) für möglich, daß eine 
ähnlich geformte Diapophyse eine Rippe trug. Beim 2.—5. Sacralwirbel ist die Diapophyse mit der Sacralrippe 
an einer bei der kleinen Wirbelsäule dy II noch gut erkennbaren Naht verwachsen. Dorsal hat die Diapophyse 
noch den Charakter eines flachen Stabes, nach ventral bildet sie mit der zugehörigen Sacralrippe eine umfang- 


Abb. 24. Vierter Sacralwirbel (dy II) von vorn. — !/, nat. Gr. 
Di — Diapophyse, Prz — Praezygapophyse, Sr — Sacralrippe. 


reiche, nach vorn geneigte Platte, die in der Mitte stellenweise sehr dünn, ja in einem Falle sogar durch- 
brochen ist. Diese vier Sacralrippen fügen sich mit winklig gegeneinander keilförmig gestalteten Nahtflächen 
in entsprechend geformte Nahtflächen, die jeweils beiderseits der Berührungslinie zweier benachbarter Wir- 
belkörper eingeschnitten sind, so daß die Rippe mit beiden Wirbelkörpern Kontakt hat. Die Sacralrippen 
verstärken sich lateral außerordentlich, um die umfangreichen Kontaktflächen für das Ilium zu tragen, deren 
Größe und Form verschieden ist. Beim zweiten Sacralwirbel sitzt die Rippe am tiefsten — bei beiden Sacra 
ist sie nach oben verschoben — und legt sich mit ihrer umfangreichen, schräg gestellten rechteckigen Kontakt- 
fläche der Medialwand des Pubikalfortsatzes des Iliums an; beim 3. SW. ist die Fläche viel kleiner, dreiseitig; 
beim 4. Wirbel ist die Kontaktfläche unten sehr breit, oben sehr schmal, beim 5. Wirbel umgekehrt nach unten 
lang und schmal ausgezogen. Der 6. SW. (Caudosacralwirbel, Abb. 25a—c) besitzt eine Rippe, die einen kräf- 
tigen, nach lateral ansteigenden’und zugleich nach vorn gerichteten flachen Stab bildet, an dessen distaler 
Hälfte hinten eine dünne Lamelle herabhängt, und der distal eine kleine niedrige, etwa dreiseitige, hinten un- 
regelmäßig grubige Endfläche besitzt. Diese Endfläche hat Berührung hauptsächlich mit der Rippe des 5.SW., 
nur die kleine grubige Partie hat offenbar Verbindung direkt oder durch etwas Ligament mit dem Ilium. 

Die rechte Rippe des Caudosacralwirbels ist bei dy III sehr ähnlich gebaut, lediglich die am Caudalrand 
ansitzende Lamelle ist länger, schmäler, mit geradem, nicht vorspringendem Rand. Die breite, dreiseitige End- 
fläche zeigt in gleicher Weise eine glatte Kontaktfläche für die Rippe des vorhergehenden Wirbels und darüber 
die kleinere, höckerige Fläche, die offenbar der Verbindung mit dem Ilium diente. Daß der seitliche Fortsatz 
des Caudosakralwirbels tatsächlich eine Rippe darstellt und nicht eine Diapophyse, wird dadurch bewiesen, 
daß auf der linken Seite eine umfangreiche, tiefe Nahtgrube freiliegt, die sich oben spitz in den Neuralbogen 
einsenkt, unten sich flach in den Wirbelkörper einschneidet (s. Abb. 23). Auf der rechten Seite markiert sich 
der ventrale Ansatz der Rippe sehr deutlich durch eine niedrige, horizontal verlaufende Stufe, aber auch rings- 
um ist der Nahtrand festzustellen. Die entsprechend verlaufende Naht läßt sich übrigens auch am Caudo- 
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sacralwirbel von dy II bei genauerer Prüfung erkennen. Daß auch bei den echten Caudalwirbeln der Seiten- ji} 
fortsatz als Rippe aufzufassen ist, zeigt Parks (1926, Abb. 3) am 7. Caudalwirbel von T’hescelosaurus warreni | 
Pırxs, an dem die trennende Naht sehr deutlich ist. Übrigens ist auch bei Saurischiern, so bei Plateosaurus, der | 
Rippencharakter der Seitenfortsätze der Schwanzwirbel durch gut erkennbare Verwachsungsstellen erwiesen. 

Vergleich: Wie bei Dysalotosaurus finden sich 4 wahre Sacralwirbel, also Wirbel, die durch Sacral- | 
rippen mit dem Ilium verbunden sind, nach Gırmore (1909) bei Camptosaurus dispar, nanus, medius (Gi ' 


Abb. 25a, b, c. Sechster Sacralwirbel (Caudosacralwirbel) (dy II). — 1/, nat. Gr. 
Abb. 25a. Rechte Lateralansicht. — Abb. 25b. Ansicht von vorn. — Abb. 25c. Ansicht von hinten. 
Pr — Praezygapophyse, Sr — Sacralrippe. 


MORE 1925), auch bei C. prestwichi (HuLxe 1880), während C. browni deren fünf besitzt. Bei einem Skelett von 
C. medius stellte Gıumore (1925) fest, daß fünf Wirbel fest mit dem Ilium verbunden waren, von denen er aber 
den letzten, der mit seinem Vorgänger nicht durch Sutur verbunden war, als Sacrocaudalwirbel ansieht, dem 
der erste Caudalwirbel mit Hämapophyse folgt. Zusammen mit einem Dorsosacralwirbel ergibt das 6 Sacral- 
wirbel wie bei Dysalotosaurus. Die Zahl der wahren Sacralwirbel kann nicht als entscheidend für die Zurechnung 
zur Gattung Camptosaurus angesehen werden, ja sie würde, wenn man mit Gırmore (1925) — vermutlich mit 
Recht — C. dispar und browni als artident ansieht, sogar innerhalb einer Art vier oder fünf betragen können. 
Die Ventralansicht des Sacrums des englischen C. prestwichi (Lypexker) (HuLke 1880) mit dem Dorsosacral- 
wirbel und nachfolgenden vier echten Sacralwirbeln ist der von Dysalotosaurus recht ähnlich, nur ist der Dorso- 
sacralwirbel deutlich breiter; über die Gesamtzahl der Sacralwirbel bei jenem Camptosaurus gibt aber die Ab- 
bildung keinen Aufschluß. 

Die sog. „peg and notch articulation‘“, das Eindringen eines medianen Vorsprunges am Oberrande des 
Wirbelkörpers in den Vorgänger bei hinteren Sacralwirbeln, sichtbar im Boden des sacralen Neuralkanales, 
findet sich bei den großen Formen C. dispar und C. browni, fehlt aber dem kleinen C. nanus und dem ebenfalls 
kleinen C. prestwichi und ebenso auch Dysalotosaurus. GıLmore legt weniger Gewicht auf jene Wirbelverbin- 
dung, als es Marsn getan hat, und sieht in ihr nicht ein für die Gattungsdefinition entscheidendes Merkmal. 

Das Sacrum von Camptosaurus unterscheidet sich, wie C. dispar und C. nanus lehren, von dem von Dysa- 
lotosaurus deutlich durch ihre bedeutend höheren Neuralbogen. Für den Vergleich der Sacralrippen stehen keine 
Abbildungen von solchen von Camptosaurus zur Verfügung. Bei Dryosaurus altus (Gıumore 1925) verbindet 
sich der 6. Sacralwirbel (ohne Dorsosacralwirbel gezählt), abweichend von Dysalotosaurus, recht kräftig mit 
dem Ilium. 
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Schwanzwirbel 
(Abb. 26a, b; Taf. XII, Fig. 22—26; Taf. XIII, Fig. 4-11) 


Material: Von der Wirbelserie dy II hinter dem letzten Sacralwirbel (Caudosacralwirbel) die acht 


 vordersten Schwanzwirbel; von dy IV vier vordere Schwanzwirbelkörper nebst abgelösten Neuralbögen; bei 


dy IV zwei einzelne größere Schwanzwirbel; von dy V sechs vorderste Schwanzwirbelkörper (der erste vielleicht 


6. Sacralwirbelkörper). Zahlreiche einzelne Wirbelkörper. 


An den Wirbelkörpern lassen sich in dem untersuchten Material fünf ineinander übergehende Typen 


‚ unterscheiden. Der erste Typ, den die beiden ersten Schwanzwirbel repräsentieren, weist gegenüber dem 6. 


- (eaudosacralen) Sacralwirbel mit breit gerundeter Ventralseite und etwas niedrig-elliptischen Endflächen fast 
‚ kreisrunde Endflächen und schmaler gerundete Ventralseite auf. Dieser erste Typ ist, wie dy II lehrt, merklich 


. 
t 
1 
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kürzer als die letzten Rumpfwirbel; er ist seitlich und ventral mäßig eingezogen, die Endflächen sind, wie bei 
allen fünf Typen, etwas konkav, der erste Schwanzwirbel besitzt nur hinten eine entsprechend der schwachen 


‚ Haemapophyse geringfügige Abschrägung des Ventralrandes als Facette für diese, beim 2. Wirbel ist die hin- 
‚ tere Haemapophysen-Facette eine breite Fläche mit einer länglichen Grube beiderseits neben der Mitte; die vor- 
‚ dere ist wesentlich kleiner, wie auch bei den folgenden Typen. Der Körper des zweiten Typs, zu dem auch noch 
‚der letzte, der 8. Schwanzwirbel von dy II gehört, ist deutlich seitlich zusammengedrückt; die Ventralseite zu 
‚ einem mehr oder weniger deutlichen Längskiel verschmälert oder es findet sich hier eine schmale, von Kanten 


begrenzte Zone. Die vordere Haemapophysen-Facette, die bei den nachfolgenden Typen ganz verschwindet, ist 
noch deutlich. Beim 3. Typ streckt sich der Körper und wird niedriger, auf der Ventralseite macht sich eine 
ausgeprägte ebene Fläche bemerkbar; ein seitlicher Grad ist meist deutlich. Typ 4 ist noch niedriger und ge- 


Abb. 26a, b. Vierter Caudalwirbel (dy II). 
Abb. 26a. Linke Lateralansicht. — Abb. 26b. Ansicht von hinten. — !/, nat. Gr. 


streckter, die ventrale Verebnung ist breit und von deutlichen Längskanten eingefaßt; der Seitengrat markiert 
sich scharf; die Endflächen sind wesentlich niedriger als breit. Der 5. Typ schließlich, der aus dem hintersten 
Abschnitt des Schwanzes stammen muß, ist ganz niedrig, langgestreckt. Der Seitengrat springt unter dem nicht 
erhaltenen schmalen Neuralbogen scharf heraus, besonders in der vorderen Hälfte. Auffallend ist auf der Ven- 
tralseite eine tiefe mediane Furche, die etwa ein Drittel der Wirbellänge hat. Die Facette für die Haemapo- 
physe ist am Hinterrande noch immer deutlich ausgeprägt. 
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Der Neuralbogen, bei den 8 vorderen Schwanzwirbeln von dy II erhalten, ist wegen des engeren | 
Neuralkanales niedriger als bei den hinteren Rumpfwirbeln, seine Seitenwand ist aber ebenso stark wie bei diesen. | 


Die Neurapophyse, bei den drei vordersten Wirbeln nicht erhalten, ist beim vierten Wirbel hoch und "| 
dünn, über den Postzygapophysen schmal, dorsal stark verbreitert und derart schräg gestellt, daß ihr Vorder- | 
rand mit der Basis des Neuralkanales einen Winkel von etwa 60° bildet; an seiner Wurzel verläuft ein,sehr | 
scharfer Grat nach vorn bis zu den Praezygapophysen. Bei den Wirbeln nach dem vierten werden die Neura- | 


pophysen allmählich schmäler, namentlich im dorsalen Abschnitt, ihr Neigungswinkel wird kleiner. Die wohl | 


ausgebildeten Praezygapophysen richten sich nach vorn oben und ragen erheblich über die vordere End- | 
fläche vor. Die Facetten der Zygapophysen sind in axialer Richtung längsoval, ihre Neigung, die bei den Post- | 
zygapophysen weniger durch Verdrückung verändert ist, ist sehr steil, so daß praktisch eine laterale Flexion | 


ausgeschaltet und nur eine sagittale möglich war. | 

Die Seitenfortsätze, die, wie beim Caudosacralwirbel (s. S.147), als Schwanzrippen anzusehen sind, | 
haben die Form langer, schmaler, dünnplattiger Stäbe; ihr Vorderrand ist bei den vorderen Wirbeln über der | 
Wurzel verdickt, am stärksten beim 2. Wirbel, und weist an ihm eine aufsteigende Einsenkung auf; vom 7. Wir- | 
bel an fehlt die Verdickung des Vorderrandes. Beim 2. Wirbel ist der Seitenfortsatz am längsten (32 mm, ge- | 
messen längs seinem Hinterrand), bis zum 9. Wirbel verkürzt er sich auf 24 mm, die Breite bleibt dagegen die ' 
gleiche mit etwa 6 mm in der Längenmitte. Beim Typ 3 ist der Seitenfortsatz, der in zwei Fällen unvollständig 
erhalten ist, sehr viel dünner als beim 2. Typ; er sitzt tiefer, neben dem Neuralkanal und steigt nur schwach | 
nach lateral an. Ei 

Vergleich. Die Körper der vorderen Caudalwirbel sind bei C. browni und auch bei C. nanus erheblich | 
kürzer gebaut als bei Dysalotosaurus, die Neurapophysen bei beiden über den Postzygapophysen nicht ver- 
schmälert und nicht ganz so schräg gestellt. Der Seitenfortsatz ist beim 2. CW. von C. browni plattig, horizon- 


tal gestellt, nicht schräg wie bei Dysalotosaurus und offensichtlich viel kürzer, jedenfalls von Gırmore (1909, 


Abb. 18) sehr kurz ergänzt. Die Schrägstellung der Seitenfortsätze und ihre bedeutende Länge ist abweichend 
und sehr charakteristisch gegenüber Camptosaurus. Auch bei dem fernerstehenden Thescelosaurus neglectus 


GıLmore (1916) sind die Seitenfortsätze schräg gestellt, sie sind aber augenscheinlich viel kürzer. Bei Thescelo- | 


saurus warreni Parks (1926), dessen generische Zusammengehörigkeit mit Gımore’s Art wohl nicht gesichert 


ist, weicht der 7. Schwanzwirbel von dem von Dysalotosaurus außer durch kürzeren Körper durch die steil ge- | 
stellte Neurapophyse und die kurze, abwärtsgerichtete, durch Naht vom Körper deutlich getrennte Rippe | 


erheblich ab. Bei C. browni sind die Seitenfortsätze bereits beim 13. Caudalwirbel bis auf einen kleinen Knopf 


reduziert; bei C. medius fand Gırmore (1925) flache Seitenfortsätze an den ersten 11 CW., bei Hypsilophodon \ 


reichen sie bis zum 14. CW., bei Thescelosaurus bis zum 10. Bei Dysalotosaurus sind sie am 8. CW. noch 
so lang, daß angenommen werden darf, daß sie in der Wirbelreihe bedeutend weiter caudalwärts entwickelt 
waren als bei diesen drei Gattungen. 


Neuralkanal 


Von vorn betrachtet, zeigt der Neuralkanal bei den Praesacralwirbeln von dy I vom 5. PW. — bei den vor- | 
hergehenden ist der Neuralbogen und mit ihm der Neuralkanal verdrückt — bis zum 16., also bis etwa zur 
Mitte des Rumpfes, rundlichen Querschnitt, in der hinteren Rumpfhälfte ist der vordere Ausgang des Kanales | 
breiter als hoch, der Querschnitt im Innern des Wirbels bleibt aber rund. Übereinstimmend damit hat der | 
Neuralkanal beim neuntletzten Praesacralwirbel von dy II, der als 15. anzusehen sein dürfte, rundlichen Quer- 
schnitt, wird aber bei den hinteren Wirbeln vor dem Sacrum breiter als hoch. Die vordere Höhe des Neural- 
kanales, deren ganz korrekte, gleichmäßige Messung durch die etwas trichterförmige Erweiterung seiner Aus- | 
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gänge erschwert wird, beträgt bei den hinteren PW. von dy II 8% mm, beim 5. PW. von dy I 12% mm, beim 6. 
und 7. PW. 13% mm, beim 9. 14 mm, beim 10. 13% mm, beim 11. 13 mm, beim 16. bis 21. etwa 11 mm. Aus 
diesen Maßen wird ersichtlich, daß der Neuralkanal im hinteren Halsabschnitt und vorderen Rumpf deutlich 


, höher ist als in der hinteren Rumpfhälfte. Die Anschwellung des Rückenmarks in der Gegend vor und hinter 


der Hals-Rumpfgrenze zeichnet sich in den Meßzahlen ab, ist aber nicht sehr bedeutend, 


Die Erweiterung des Neuralkanals im Sacrum von dy II, die bereits in einer früheren Untersuchung 
(Janensch 1939) beschrieben wurde, ist recht bedeutend; sie kommt dadurch zustande, daß der Neuralbogen 


‚ erhöht ist, daß die Zygapophysen abgeschwächt sind, und der dadurch gewonnene Raum in den Neuralkanal 
‚ einbezogen wird, und daß dieser sich im Bereich der größten Erweiterung tief in den Wirbelkörper einsenkt 


(s. Abb. 24). Die Höhe des Neuralkanales von 8% mm beim vorletzten PW. erhöht sich am Hinterausgang des 


‚ letzten PW. auf 12 mm, sie erreicht beim 2. bis 4. Sacralwirbel 22—23 mm, bei nur geringer Vergrößerung 


der Breite; beim 5. SW. vermindert sich die Höhe ziemlich plötzlich am caudalen Ausgang auf 10 mm, am 


‚ 6.SW. vorn auf 9 mm. Der Neuralkanal ist beim ersten Schwanzwirbel von dy II vorn 8 mm, beim 8. 5 mm 
hoch. 


Der bedeutende Umfang des Neuralkanals im Sacrum und seine geringe Erweiterung in der hinteren 


', Hals- und vorderen Rumpfregion spiegelt gewiß das Größenverhältnis der Anschwellungen des Rückenmarkes 


wider, Bei der Kleinheit der Vordergliedmaßen genügte eine wenig bedeutende Ausbildung des Intumescentia 
cervicalis, während die Betätigung der Muskulatur der kräftigen Hintergliedmaßen ein umfangreiches Rücken- 
mark bedingte. 


Formelder Wirbelsäule 


Als wahrscheinliche Zahlen der Wirbel für Dysalofosaurus haben sich 8 Halswirbel, 15 Rumpfwirbel und 
6 Sacralwirbel (einschließlich eines Dorsosacral- und eines Caudosacralwirbels) ergeben. Die gleiche Wirbel- 
formel fand auch Pomrecxj (1920), dem auch noch anderes, nicht mehr erhaltenes Material vorlag. Für Campto- 
saurus browni lautet die Wirbelformel 9 Halswirbel, 15 Rumpfwirbel, 7 Sacralwirbel (einschließlich eines 
DSW. und eines CSW.), C. nanus besitzt die gleiche Zahl Praesacralwirbel, aber nur 4 wahre Sacralwirbel, 
die auch das Sacrum der als C. dispar und medius beschriebenen Skelette aufweisen. Die Zahl der Schwanz- 
wirbel von Dysalotosaurus ist nicht zu schätzen. Die sehr gestreckte Form hinterster Schwanzwirbelkörper 
läßt jedenfalls auf einen langen Schwanz schließen. 


Rippen derpraesacralen Wirbel 
(Abb. 27—30) 

Material: Von dy I eine rechte Halsrippe, an Rumpfrippen 8 rechte und 8 linke, von ihnen 4 linke Rip- 
pen und 8 rechte vollständig oder annähernd vollständig; eine vollständige vordere rechte Rippe von einem 
kleineren Individuum (dy 32). 

Die vorliegenden Rippen lassen sich nach ihrer schrittweise sich ändernden Form in der ursprünglichen 
Reihenfolge ordnen. Die vorderste kleine Rippe (Abb. 27) ist eine rechte Halsrippe, die zum vierten Prae- 
Sacralwirbel paßt. Capitulum und Tuberculum stehen spitzwinklig zueinander, beide sind nach vorn gerichtete, 
das Capitulum sitzt weiter vorn. Dieses hat eine schräg angeschnittene, ungefähr dreiseitige Facette, das Tuber- 
culum eine längliche. Der Schaft richtet sich nach hinten und stellt eine kurze flache, spitzige Spange dar, dessen 
Endabschnitt nicht erhalten ist. Nach vorn läuft die Rippe in eine kurze, dicke Spitze aus. Die gesamte, nicht 
ganz vollständige Länge der Rippe beträgt 2,7 cm. 
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Alle vorhandenen nachfolgenden Rippen besitzen einen stabförmigen Schaft, der sich zum Capitulum ver- 
längert und vor seinem proximalen Ende dorsal als kurzen Vorsprung das Tuberculum trägt. Die sehr kurze 
linke Rippe (Abb. 28) hat deutlich gekrümmten Schaft, von dem sich das Capitulum unter rechtem Winkel || 
abbiegt, und der in seinem proximalen Teil durch eine in der Mitte verlaufende Kante einen niedrig dreiseitigen |" 


27 


29 28 
Abb. 27. Rechte Rippe des vierten Praesacralwirbels b c d 
(dy I) — !/, nat. Gr. Abb. 30a—e. Praesacralrippen (dy I) — % nat. Gr. | 
Abb. 28. Linke Rippe des achten Praesacralwirbels Abb. 30a. Rechte Rippe des zehnten Praesacralwirbels. — Abb. 30b,c. 
(dy I) — % nat. Gr. Rechte Rippen vorderer Praesacralwirbel. — Abb. 30d. Linke Rippe 
Abb. 29. Rechte Rippe des neunten Praesacralwirbels eines mittleren Praesacralwirbels. — Abb. 30e. Rechte Rippe eines 
(dy 32) — % nat. Gr. hinteren Praesacralwirbels. 


Querschnitt erhält. Der scharf medialwärts abgebogene capitulare Ast endigt mit kleiner, rundlicher Facette. 
Die tuberculare Facette ist länger und viel größer. Diese Rippe, die längs der Krümmung etwa 7% cm mißt, 
dürfte zum 8. Praesacralwirbel gehören. Einen Rippenkopf mit nur mäßig herausgebogenen Capitulum besitzt 
die jugendliche Rippe dy 32 (Abb. 29), ihr Schaft ist aber noch sehr kurz. Diese Rippe wird man nur dem 
9. PW. zuweisen können. Alle caudalwärts folgenden Rippen besitzen den langen Schaft der Rumpfrippen, der 
bei der Rippe Abb. 30a, die zum 10. PW. gehören dürfte, noch sehr schlank ist. Bei dieser verleiht eine 
scharfe mittlere Längskante der proximalen Hälfte des Schaftes einen hoch-dreiseitigen Querschnitt, der bei 
den folgenden Rippen niedriger wird. Auf den Rumpfabschnitt mit den Wirbeln vom 12. bis 21. müssen sich 


u 


= dann 6 rechte und 5 linke verteilen. Bei den vorderen dieser Rippen ist der Schaft im proximalen Abschnitt stark 
gekrümmt, im übrigen nur schwach gebogen, er verbreitert und verflacht sich distalwärts und hat am etwas 
= verdickten Distalende seine größte Breite. Die längste Rippe aus dem mittleren Rumpf mißt etwa 25 cm und ist 
distal 1,7 cm breit. Bei den hinteren Rumpfrippen schwächt sich die proximale Krümmung allmählich ab, 
ebenso die mittlere Längskante. Die ganze Form der Rippe wird weiterhin dünner, schmaler und kürzer; die 
‚ letzte dieser Rumpfrippen ist etwa 16% cm lang und distal 9 mm breit. Dem vorletzten, dem 22. Praesacral- 
wirbel, kann eine nicht in ganzer Länge erhaltene, sehr dünne, flache, maximal nur 7 mm breite Rippe zugerech- 
net werden, deren geringe Stärke zu der schwach ausgebildeten Diapophyse jenes Wirbels durchaus passen 
' würde. 

| Die Wirbelsäule dy II gibt Aufschluß über die beiden letzten Rumpfrippen, die zum 22. und 23. PW. 
‚gehören. Die linke Rippe des 23. PW. ist sehr kurz, schwach abgeflacht, kaum gekrümmt und läuft spitz aus; 
sie mißt vom Tuberculum bis zum Ende, an dem ein wenig fehlt, 2,8 cm; der nicht erhaltene capitulare Ast 
‚ muß die Rippe, wie an der Diapophyse des zugehörigen Wirbels abzulesen ist, auf ungefähr 3,8 cm verlängert 
| haben. Eine rechte, in merkwürdiger Weise zwischen die Neurapophysen des 22. und 23. PW. verlagerte voll- 
‚ ständige Rippe gehört wahrscheinlich zum 22. PW. Ihr Tuberculum springt weit heraus und besitzt eine schmale 
‚ lange Facette, während die des Capitulum rundlich ist. Der gleichmäßig gekrümmte Schaft wird terminal flach 


und breit. Die Gesamtlänge beträgt 4,5 cm. 


Haemapophysen 
(Taf. XIII, Fig. 12—18) 

Material: Die vier ersten H. von dy Il. 

Die Reihenfolge ist durch die Fundlage gesichert. Sie gehören zu den ersten vier Schwanzwirbeln, deren 
erster bereits seine Facette für eine Haemapophyse besitzt. Die Gesamtform ist schlank. Die beiden Gabel- 
äste sind durch einen kräftigen Steg verbunden. Die Facette für den Wirbelkörper ist ausgeprägt sattelförmig 
eingeschnitten; ihre mit dem vorderen Körper gelenkende Zone ist erheblich schmäler als die mit dem hinteren 
Wirbel gelenkende, Der Durchbruch setzt sich an seinem Hinterende auf der Vorder- wie auf der Hinterseite 
in scharfrandig eingeschnittenen Rillen fort. Der nur bei der vierten, proximal unvollständigen Haemapophyse 
ganz vollständig erhaltene Schaft ist seitlich zusammengedrückt, im unteren Abschnitt etwas verbreitert und 
hinten scharfkantig. Die erste, unten nicht vollständig erhaltene Haemapophyse ist die kürzeste und schmälste, 
die zweite länger und breiter, die dritte im Schaft die breiteste und von ähnlicher Länge wie die vierte, die 
ziemlich sicher auf etwa 58 mm zu schätzen ist. 

Vergleich: Eine von GırmorE (1909) abgebildete vordere Haemapophyse von Camptosaurus dispar 
ist sehr viel kräftiger. Auch für Camptosaurus stellte Gıumorz fest, daß bereits der erste Schwanzwirbel mit 
einer Facette für eine Haemopophyse versehen ist. 


VerknöcherteSehnen 
(Abb. 23; Taf. XIII, Fig. 1a, b, 2a, b, 3a, b) 

Verknöcherte Sehnen sind in dem vorliegenden Material bei der Wirbelsäule dy II im Bereich der sieben 
letzten Praesacralwirbel und an den vorderen drei Sacralwirbeln erhalten, bei dy III an den letzten beiden PW. 
und den vorderen SW. 

Bei dy II sind am zweitletzten PW. mindestens 12 Sehnen oberhalb der rechten Diapophysen festzustellen; 
alle sind nur in Teilstücken vorhanden, keine zeigt ein unversehrtes Vorder- oder Hinterende. Die Stärke der 
Sehnen schwankt zwischen 2/3 mm und fast 2 mm; der Querschnitt ist im allgemeinen rundlich, aber vielfach 
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kantig, nach hinten verflacht er sich und wird an einer Sehne über 4 mm breit. Die sehr dünnen Sehnenabschnitte ' 
dürften vordere sein. An dem sehr viel stärkeren sacralen und praesacralen Wirbelsäulenabschnitt von dy III | 
sind die verknöcherten Sehnen entsprechend stärker; sie sind auf der rechten Seite zu sieben mit einer Länge | 


der Sehnen caudalwärts ist an manchen Sehnen sehr ausgeprägt. An besonders breiten Sehnenpartien, von 
denen eine 6 mm breit ist, teilt sich in mehreren Fällen die Sehne in dünnere Gabeläste, von denen einmal einer | 
mit einer benachbarten Sehne verwachsen ist. Die Kanten verbreiterter Sehnenstellen sind meist durch feine | 
Höckerchen rauh. Vielfach sind die Sehnen mit der Ebene ihrer Verbreiterung sehr steil bis sagittal gestellt. 


Gliedmaßengürtel und Gliedmaßen 


Scapula 
(Abb. 31 a,b) 

Material: Rechte S. dy I vollständig, stellenweise etwas verdrückt; linke S. dy I vollständig. 

Die Scapula ist gekennzeichnet durch die verhältnismäßig geringe Breite des dicken, gelenktragenden 
Ventralabschnittes und durch die verhältnismäßig große Breite des gerade aufsteigenden Blattes, Sein Ober- 
ende verbreitert sich erheblich, indem es nach hinten vorgezogen ist; sein langer gekrümmter Oberrand 
springt vorn ein wenig mit einem stumpfen Winkel vor, von wo ab der Vorderrand fast geradlinig bis zum 
Unterende verläuft. Die gegen 2 cm breite, tief konkave Schulterpfanne schaut schräg nach lateral und caudal. 
Zu ihr in wenig stumpfem Winkel steht die gleichfalls eingesenkte Nahtfläche für das Coracoid, die nach vorn 
spitz ausläuft. In den medialen Rand dieser Nahtfläche schneidet sich das Fo.supracoracoideum (Fo. diazonale 
Nauck) kurz und scharf ein. Von dieser Stelle verläuft über die Nahtfläche ein scharfer, feiner Grat. 

Vergleich: Ein wesentlicher Unterschied in der Form der Scapula besteht zwischen Dysalotosaurus 
und den Arten von Camptosaurus nicht, nur ist bei diesen der aufsteigende Vorderrand nicht so gradlinig und 
unten mehr vorgezogen, auch der Schaft etwas schmäler. Die Scapula von Aypsilophodon foxi weicht von der | 
dieser beiden Gattungen (Swınron 1936) dadurch ab, daß das ganze Blatt viel stärker nach hinten vorgebogen 
und niedriger ist. Noch weit niedriger ist es bei Thescelosaurus neglectus GıLmore (1916). i 


E 


Coracoid (Coracoprocoracoid) 
(Abb. 32) s 

Material: Rechtes und linkes C. dy I, beide vollständig; kleines rechtes C. dy 33 vollständig. 

Das C. stellt eine dicke, längliche, nach oben und nach unten zugespitzte Platte dar, die medial der Länge 
nach kräftig wannenartig eingesenkt ist. Der Vorderrand, der von oben nach unten stärker wird, ist in seinen 
unteren zwei Dritteln mit einer anschließenden, schmal rautenförmigen Zone nach medial abgebogen. Ventral 
endigt er mit einer dicken Spitze, an die sich die Sternalplatte angelegt haben muß. Aus dem dicken Hinterrand 
springt der untere Abschnitt, der den Anteil an der Fossa glenoialis trägt, kräftig nach hinten heraus. Dieser 
Anteil ist bei den großen Coracoiden von eiförmigen Umriß, 25 mm lang und 17 mm breit, deutlich konvex und 
zeigt leicht grubige Oberfläche. Der eigentliche Ventralrand ist nur unbedeutend eingebogen. Dorsal schließt 
sich unter sehr stumpfem Winkel die Nahtfläche für die Scapula an, die sich durchgehends nach oben ver- 
schmälert. Das große Fo, supracoracoideum sitzt auf der Lateralwand mehrere Millimeter vor dem Hinter- 
rand, medial öfinet es sich in der hinteren Kante der Medialwand. Bei dem kleinen Coracoid liegt die Öffnung 
des Foramens auf der Lateralwand verhältnismäßig weiter vorn. 
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Vergleich: Bei Camptosaurus browni, nanus und medius (GıL.morE 1909 u. 1925) ist der Ventralrand 
abweichend kräftig eingezogen, wie auch bei Hypsilophodon joxi (Swiınron 1936), der ganze Umriß bei 
C. nanus und dispar ausgesprochen rechteckig, aber oben spitzwinklig bei C. browni. 


Abb. 32. Linkes Coracoid (dy I) 
Lateralansicht — % nat. Gr. 


a b 
Abb. 31a, b. Rechte Scapula (dy I). - als 
Abb. 31a. Lateralansicht. — Abb. 31b. Ansicht von vorn. Abb. 33. Rechte Sternalplatte (dy I) 
>, nat. Gr. Ventralansicht — % nat. Gr. 
Sternum 
(Abb. 33) 


; Material: Rechte Sternalplatte dy I, die mediale Randpartie großenteils nicht erhalten, die linke 
_ Sternalplatte dy I vollständig. 

| Die Sternalplatte ist eine dünne, nach unten etwas quer gewölbte Platte, deren Orientierung sich eindeutig 
! aus dem von Gırmore (1925) bekanntgemachten Fund von Laosaurus gracilis ergibt. Der deutlich eingebogene 
laterale Rand ist verstärkt, der scharfe mediale Rand ausgebogen, im Mittelabschnitt kaum gekrümmt. Das 
- schmalere Vorderende ist verdickt, mit grobskulptierter, lang-ovaler Kontaktfläche für die untere Spitze des 
- Coracoids. Die größte Breite der Platte liegt vor dem Hinterende; der schwach gebogene Hinterrand ist ver- 
stärkt und sehr grobhöckerig skulptiert für die knorpelige Verbindung mit Sternalrippen. Die linke Sternal- 
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platte ist 7,6 cm lang, in der Mitte ca. 3,2 cm breit, hinten 4,1 cm breit; die unvollständige rechte Sternalplatte 
ist 8,3 cm lang, also wesentlich länger als die linke; der Unterschied kann durch Erhaltungsstörung bedingt sein. 

Vergleich: Die Sternalplatte von Laosaurus gracilis GıLmore (1925) ist im Umriß sehr ähnlich. Auch 
das Sternum von Thescelosaurus warreni, das W. H. Parks (1926), allerdings anders orientiert, abbildet, ist 
dem von Dysalotosaurus ähnlich, während es bei /guanodon und Kritosaurus (Parks 1920) völlig abweichend 
gestaltet ist. 


Humerus 
ec 34 a N 


bogen. Mehrere H. verschiedener Größe. 
Beschreibung: Die Gesamtform ist sehr schlank mit schwach a , Gelenkformen und 


proximal gar nicht über die Endfläche hinaus, auf der Streckseite wölbt es sich mäßig stark vor, ein weni 
lateral gerückt. Der ventrale Rand der Endfläche ist lateral von der Mitte auffallend eingebuchtet. Aus dem 
dickeren lateralen Rand wächst auf der Beugseite verhältnismäßig weit distal der Proc. lateralis als randliche 


Maße des Humerus in cm 
Länge rl; oximale distale Breite 
Breite 
1 9,5 EN 1,9 
100 20 
OD) 10,1 2,4 2,0 
100 24 20 
3 10,3 2,6 2 
100 25 20 
4 11,5 3,0 283 
| 100 26 19 
5ıylı| 156 3,8 32 
100 24 19 
6 16,0 4,4 3,2 
100 27 20 
7 16,3 4,3 3,.luCH) 
. 100 26 19 (+) 


T = Geol.-palaeontol. Institut u. Museum Tübingen. 


Anschwellung mit aufgesetztem niedrigem Grat heraus, dessen höchste Stelle bei etwa °/;s Gesamtlänge, vom 
Proximalende gerechnet, liegt. Der laterale Condylus ist viel umfangreicher als der mediale, beide sind mit den 
großen Achsen ihrer Wölbung erheblich schräg gestellt; der laterale wölbt sich etwas auf die Beugeseite vor, 
der mediale nicht. Die Condylen trennt ein Sulcus, der als Fossa olecrani auf der Streckseite etwa 1% cm 
zu verfolgen ist. 
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| Vergleich: Der Humerus von Camptosaurus browni GiLmore und dem kleinen C. nanus Marsn weicht 
‚außer in der größeren Breite darin ab, daß das Proximalende gerade abgestutzt ist und mit dem lateralen Rande 


einen rechten Winkel bildet, nicht einen stumpfen, wie bei Dysalotosaurus. 
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Abb. 35. Linke Ulna (dy I) — % nat. Gr. 
Abb. 35a. Medialansicht. — Abb. 35b. Ansicht der proxi- 
malen Endfläche. — Abb. 35c. Ansicht der distalen End- 


i fläche. 

R Abb. 34. Linker Humerus (dy I) — % nat. Gr. Abb. 36 a—c. Linker Radius (dy I) — % nat.Gr. 

- Abb. 34a. Ansicht der Beugeseite. — Abb. 34b. Ansicht Abb. 36a. Ansicht der Beugeseite. — Abb. 36b. Ansicht 

der proximalen Endiläche. — Abb. 34c. Ansicht der Streck- der proximalen Endfläche. — Abb. 36c. Ansicht der distalen 
seite. — Abb. 34d. Ansicht der distalen Endfläche. Endiläche. 

N Ulna 

- Material: Linke U. dyl. a 


Beschreibung: Sehr schlank, an beiden Enden erheblich verdickt, besonders proximal. Das distale 
Drittel verbreitert sich distalwärts schnell. Die Form und die Krümmung des Schaites sind nicht die ursprüng- 
‚lichen, vielmehr ist die distale Hälfte der Ulna gegen die proximale ein wenig abgeknickt. Die schräg gestellte 
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proximale Endfläche zeigt im Umriß ein nahezu gleichseitiges Dreieck. Ihre wulstig erhöhte eine Ecke bedeutet 
die Andeutung eines Olecranon; an die gegenüberliegende Kante legt sich der Radius an. Der im Querschnitt 
dreiseitige Proximalabschnitt verjüngt sich distalwärts über etwa ”/;s der Gesamtlänge und geht dann in den 
sehr dünnen Schaft mit hochovalem Querschnitt über. Das distale Drittel verbreitert sich distalwärts schnell. 
Vom spitzen Winkel der proximalen Endfläche zieht sich eine Kante bis zum Distalende, dessen schmale End- 
fläche dadurch niedrig dreiseitigen Umriß erhält. 3 

Vergleich: Die Ulna von Dysalotosaurus ist wesentlich schlanker als die von Camptosaurus browni, 
C. medius und nanus und auch schlanker als die von Hypsilophodon (Swınton 1936) und Thescelosaurus neg- 
lectus GıtLmore (1916). | 


Radius 
(Abb. 36 a—c) 


Material: Linker R. dy I, vollständig, am Distalende schwach beschädigt. 

Beschreibung: Der sehr dünne Schaft hat rundlichen Querschnitt, der durch eine Kante modifiziert 
wird, die auf der Streckseite verläuft und bis dicht unter die proximale Endfläche zu verfolgen ist. Die 
ulnare Wand ist offenbar flacher als die gegenüberliegende. Der Proximalabschnitt ist zusammengedrückt, auf 
der Streckseite scharfrandig vorgezogen. Die proximale Endfläche hat hochovalen, gegen die Streckseite ver- 
schmälerten Umriß. Der Distalabschnitt hat schief vierseitigen Querschnitt; die nicht sehr klar erhaltene End- 
fläche zeigt eine kräftige Wölbung in medialer Ansicht. Die Anlagefläche für die Ulna ist distal eben. 

Vergleich: Der Radius von Dysalotosaurus ist, wie die Ulna, schlanker als bei Camptosaurus browni 
und zanus und bei Hypsilophodon. 


Metacarpale 
(Taf. XIV, Fig. 16) 

Material: Ein einzelnes Metacarpale, vollständig, dy 34. 

Beschreibung: Der mäßig schlanke, 31 mm lange Knochen ist in seinem Proximalabschnitt vielleicht 
durch Druck verquetscht und verbreitert; der mittlere, gegen 7 mm breite Abschnitt ist volar ziemlich flach. 
Die längliche, nicht klar erhaltene proximale Endfläche ist quer konvex gewölbt. Der 10 mm breite, 7 mm hohe 
distale Gelenkteil ist volar-dorsal kräftig gewölbt, nach dorsal verschmälert. Auf der einen Seite ist eine Liga- 
mentgrube als weite flache Einsenkung ausgebildet. Eine Einbuchtung im Unterrand der Gelenkfläche trennt 
zwei flache Condylen; ein aufsteigender mittlerer Sulcus ist nur ganz schwach angedeutet. Der kleine Knochen 
kann gewiß als ein Metacarpale von Dysalotosaurus angesehen werden und ist daher wichtig. Aus der Art der 
Schiefe der Distalfläche wäre zu entnehmen, daß es sich um ein linkes Metacarpale handelt und vermutlich um 
eines der mittleren Strahlen. Diese sind bei Camptosaurus medius (Gırmore 1909) und besonders bei C. dis- 
par kräftiger, desgleichen bei Thescelosaurus neglectus (Gıumore 1916), dagegen bei Hypsilophodon (HuLke 
1882) schlanker; noch schlanker sind die Metacarpalia bei /guanodon, entsprechend der besonderen Speziali- 
sierung der Hand. 


Becken 


Material: Vom großen Individuum dy I beide Ilia ohne die Enden des praeacetabularen Flügels, beide 
Pubes und beide Ischia mit unvollständigen Fortsätzen; vollständiges linkes Ilium von dy II; vom sehr kleinen 
Individuum dy V ein Fragment des linken Ilium, das rechte Pubis, an dessen hinterem Fortsatz ein Zwischen- 
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stück vor der Mitte fehlt und dessen acetabularer Mittelabschnitt mit dem Fo. obturatum stark verquetscht ist, 
das rechte Ischium mit unvollständigem hinterem Fortsatz; von der Knochengruppe des kleinen Individuums 
‚dy IV das vollständige linke Ilium und das vorn unvollständige rechte Ilium, das rechte Pubis mit unvollstän- 
digem hinterem Fortsatz; großes vollständiges rechtes Ischium dy 35. 


Abb. 37a, b. Linkes Ilium (dy II). 
Abb. 37a. Lateralansicht. — Abb. 37b. Medialansicht — % nat. Gr. 
Pi — Ischiadischer Acetabularfortsatz, Pp — Pubikaler Acetabularfortsatz — > nat. Gr. 
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Ilium 
(Abb. 37a, b; Taf. XIII, Fig. 19) 


13 Das Ilium ist durch langen und niedrigen Umriß ausgezeichnet, in dorsaler Ansicht zeigt es eine kräftige, 
lateral konkave Krümmung. Der dünne vordere Flügel senkt sich in schwachem Bogen nach vorn ab 
endigt in einer kurz abgestumpften Spitze; auf der Medialseite ist der Flügel fast in ganzer Länge ein- 
senkt. Hinter dem Acetabulum erniedrigt sich die sagittal gestellte Wand des Ilium nur mäßig und endigt 
in einer schräg gestellten, deutlich abgegrenzten Facette, die vermutlich mit Knorpel überkleidet war, vor ihr 
‚befindet sich ein rauhes Feld (Ursprung des M. ilio-fibularis, vgl. Romer 1927, Abb. 16). Unter dem oberen 
Rand des postacetabularen Abschnittes wächst medial eine dünne horizontale Platte heraus, die sich nach 

sehr verbreitert und ventral weit konkav eingesenkt ist. Der pubicale Acetabularfortsatz ist kurz und 
massig, die Kontaktfläche ziemlich schmal dreiseitig. Über dieser sitzt ein umfangreiches glattes Feld, über 
em sich eine dreieckige Muskelansatzfläche mit steil verlaufender Oberflächenriefung (Ursprung des M. ilio- 
aoralis externus, vgl. Romer 1927, Abb. 16) anschließt. Der ischiadische Acetabularfortsatz ist sehr schräg 
stellt, lang, dünn und quergewölbt. Das Acetabulum mißt in horizontaler Richtung etwas weniger als ein Viertel 
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der Gesamtlänge des Iliums. Auf der Medialseite markieren sich die Kontaktstellen für die Sacralrippen sehr 
deutlich als rauhe Einsenkungen unter einer ziemlich horizontalen Kante; eine besonders umfangreiche und 
tiefe Grube nahm in ihrer Mitte die 5. Sacralrippe auf. 


Pubis 
(Abb. 38a, b; Taf. XII, Fig, 20) 


Am unverdrückt erhaltenen rechten P. dy I ist der Vorderflügel ein kräftiger, fast gerader Stab, der proxi- 
mal ziemlich rundlichen Querschnitt hat, distal sich verflacht und ventral längs eingesenkt ist. Das vordere 
Bruchende ist 19 mm breit. Über einer scharfen lateralen Längskante befindet sich proximal ein umfangreiches, 
auffallend gerauhtes Feld (vielleicht Ursprung eines Teiles des M. ilio-femoralis internus; vgl. Romer 1927, 
Abb. 16). Unter dem dicken Mittelabschnitt, der hinter der höckerigen Kontaktfläche für das Ilium die sehr 
flach eingesenkte acetabulare Gelenkfläche trägt, sitzt hinten ein großes ovales, 16 mm langes Fo. obturatum, 
das hinten von zwei Vorsprüngen begrenzt wird, die durch einen engen Spalt getrennt sind, der mit Knorpel | 
ausgefüllt war. Die beiden das Fo. obturatum hinten abschließenden Vorsprünge bilden zusammen die Kon- 
taktfläche für den pubikalen Ast des Ischiums. Unter dieser Kontaktfläche und von ihr durch einen Einschnitt 
scharf abgesetzt, geht der unvollständig erhaltene, dünne postpubikale Stab ab, der nur gegen 1 cm stark ist. 
Am sehr kleinen Pubis dy V verjüngt sich der Vorderflügel sehr allmählich nach vorn, ist hier abgestutzt. Der 
postpubikale Stab, von dem ein mittlerer Abschnitt fehlt, ist nur 4 mm stark, von ovalem Querschnitt und mit 
einer ventralen Längskante versehen. An dem ziemlich spitz auslaufenden Hinterende des distalen Bruchstückes 
ist medial eine auffallende ebene Facette ventral scharfkantig angeschnitten, mit der das Pubis dem Ischium 
etwa 2,7 cm lang anlag. Der Vorderflügel ist, vom Fo. obturatum ab gemessen, etwa 5,7 cm lang. Die ursprüng- 
liche ganze Länge des hinteren stabförmigen Fortsatzes, dessen vorderer Abschnitt vom Fo. obturatum ab fast 
4 cm, dessen hinterer isolierter Teil fast 6 cm mißt, kann entsprechend den für das zugehörige Ischium ermit- 
telten bzw. geschätzten Werten auf 12—13 cm geschätzt werden. 


Ischium 
(Abb. 39; Taf. XIII, Fig. 21, 22) 


Das unverdrückte große rechte Ischium dy 35 mit einer Gesamtlänge von 27,4 cm und einer proximalen 
Breite von 8,4 cm zeigt die charakteristischen Eigenschaften: Der gegen das Pubis gerichtete Ast des Proximal- 
abschnittes ist seitlich zusammengedrückt, der gegen das Ilium gerichtete Fortsatz dick. Der stabförmige distale 
Schaft besitzt eine starke, nach hinten konvexe Krümmung, sein ovaler Querschnitt wird distalwärts dreiseitig. 
Der Endabschnitt verdickt sich stark; an ihm ist die mediale Wand auffallend eben, so daß anzunehmen ist, 
daß hier eine Kontaktfläche für das linke Ischium vorhanden ist. (Die abweichende Krümmung des unvollstän- 
digen distalen Stabes am kleinen dy V ist offenbar durch Verschiebung an einer Anzahl Querbrüchen hervor- 
gerufen.) In einem geringen Abstand von der proximalen Ecke des pubikalen Astes, einem Abstand, der 
etwas kleiner ist als die Breite des Proximalabschnittes, springt nach vorn der sehr flache sog. Obturatorforf- 
satz vor, der an dem großen Ischium randlich etwas abgebröckelt ist, aber, an dem Ischium dy V klar erhalten, 
vierseitigen Umriß mit schräggestelltem geradem Hinterrand aufweist. Der Anteil des Ischium am Acetabulum 
besteht in einer nach medial scharfkantig begrenzten Fläche, die in der Mitte sehr schmal (an dem großen 
Ischium dy 35 etwa 6 mm) ist, sich aber zu den Kontaktendflächen der beiden Äste stark verbreitert. Die Kon- 
taktenden der beiden Äste bei diesem Ischium sind durch geringe Abwitterung abgerundet. Bei den beid 
großen Ischia dy I sind die Kontaktflächen sehr klar erhalten, scharfkantig umrandet und höckerig, die h 
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Pubis zugeordnete schmal rechteckig, die das Ilium berührende breiter, spitz-oval. Das jugendliche Ischium, 
dessen ergänzte Gesamtlänge nach den Maßverhältnissen von dy 35 auf etwa 13 cm zu schätzen ist, weicht 
von dy 35 dadurch ab, daß die Breite proximal von dem Proc. obturatus verhältnismäßig erheblich geringer 
ist, sie ist aber auch bei den Ischia dy I geringer, obwohl sie an Größe dem Ischium dy 35 nur wenig nach- 
stehen. Ob der Unterschied auf verschiedenem Alter oder etwa auch verschiedenem Geschlecht beruht, ist 
nicht zu klären. 


Abb. 38a, b. Rechtes Pubis (dy I). — Abb. 38a. Medialansicht. — Abb. 38b. Ansicht von oben — % nat. Gr. 
Pr = „Praepubis‘. 
Abb. 39. Linkes Ischium (dy I). Lateralansicht — % nat. Gr. 
Pi — iliadischer Fortsatz, Pp — pubicaler Fortsatz, Po — „Obturatorfortsatz“. 


Vergleich des Beckens: Von den Ilia der Formen von Camptosaurus aus den Morrison-Schich- 

ten weicht das Ilium von Dysalofosaurus dadurch ab, daß es niedriger ist und daß insbesondere die Höhe 

der Wand über dem Acetabulum wesentlich geringer ist; das Ilium dy II unterscheidet sich durch größere Länge 
des praeacetabularen Fortsatzes im Vergleich zur Gesamtlänge von den Arten von Camptosaurus, bei denen 
- dieser Fortsatz ganz erhalten ist, nämlich C. dispar und C.nanus. Das llium eines C. despressus aus der unte- 
ren Kreide ist für einen Vergleich zu mangelhaft erhalten. Das Ilium von Dryosaurus altus Marsa weicht durch 

die extrem geringe Höhe wesentlich ab. Thescelesaurus neglectus besitzt ein Ilium, das dem von Dysalotosaurus 
recht ähnlich ist, doch neigt sich der kräftigere praeacetabulare Flügel stärker abwärts, wodurch die Bucht 
zwischen ihm und dem ischiadischen Acetabularfortsatz enger ist. Das Ilium von /guanodon ist wesent- 
lich anders geformt, wie der Vergleich mit der Abbildung Hcorzy’s (1925, Abb. 10) besonders deutlich 
ergibt. Die obere Kontur des Knochens ist ausgeprägt konvex, die Höhe der Wand über dem Acetabulum 
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viel höher, der praeacetabulare Flügel vor seinem Vorderende verbreitert, der postacetabulare Abschnitt 
der Wand spitzt sich nach hinten zu. Das Ilium von HAypsilophodon joxi ist für einen genaueren Ver- 
gleich noch zu unvollständig bekannt. Das Ilium von Stenopelix (Koxen 1887) aus dem deutschen 
Wealden ist so niedrig wie bei Dysalotosaurus; abweichend ist der Vorderflügel stark nach vorn abgebogen 
und vorn etwas verbreitert, nicht zugespitzt. Das Pubis von Camptosaurus unterscheidet sich von dem von 
Dysalotosaurus dadurch, daß der praeacetabulare Fortsatz durchgehends gleich breit ist, nicht nach vorn zu- 
nehmend schmäler wird, ferner durch die Verdickung am distalen Ende des postpubicalen Schaftes, während 
dies bei der afrikanischen Gattung durch eine Kontaktfläche abgeflacht wird. Beif/ypsilophodon und Thescelo- | 
saurus ist der praeacetabulare Fortsatz noch etwas schlanker. Das Pubis von /guanodon weicht völlig dadurch 
ab, daß dieser Fortsatz kurz und sehr breit und daß der postpubicale Stab stark verkürzt ist. Im Proxi- 
malabschnitt ist das Ischium von Dysalotosaurus dem von Camptosaurus dispar und C. medius sehr ähn- 
lich, abweichend ist bei jenem, daß der Proc. obturatus etwas weiter distalwärts sitzt. Die distale Ver- 
dickung des Schaftes ist bei Camptosaurus stärker, besonders bei dem größeren C. dispar, bei dem übrigens 
der ganze Schaft stärker ist. Bei /guanodon sitzt der „Proc. obturatus“ wohl noch etwas weiter distal, der 
schlanke Schaft besitzt ein schuhförmig verstärktes Ende. Bei Hypsilophodon und Thescelosaurus sitzt der Proc. 
obturatus viel weiter distal; der Schaft ist nicht gekrümmt, er ist bei beiden Gattungen in sehr abweichender 
Weise plattig verbreitert. 
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Femur 
(Abb. 40a, b; Taf. XIV, Fig. 1a-d, 2) 


Material: Neben zahlreichen unvollständigen Femora sind 22 in ganzer Länge vorhanden. Der Be- 
schreibung zugrunde gelegt sind vor allem die gut erhaltenen Femora, dy 36, 37. Zehn Femora der Samm- | 
lung des geologisch-paläontologischen Instituts zu Tübingen konnten gemessen werden. 


Beschreibung: Das Femur ist mäßig schlank, gegen die Streckseite kräftig herausgekrümmt. In der 
für das Femur der Ornithopoden charakteristischen Weise sind alle der Artikulation und den Muskelansätzen 
dienenden Formelemente stark herausmodelliert. Der Schaft, der sich gegen das Proximalende zu verstärkt, 
besitzt in der proximalen Hälfte ausgesprochen dreiseitigen Querschnitt, seine schmalste Kante liegt auf der 
Streckseite. Das Caput wächs in kurzer Biegung nach medial heraus, ist kugelig, jedoch, wie auch bei anderen | 
Ornithopoden, mit einer auf der Beugeseite eingeschnittenen, auffallenden Mulde. Die Mulde schneidet sich i | 
die Kugelfläche des Caput ein an einer Stelle, die für den Kontakt des Femurkopfes mit der Gelenkpfanne des” | 
Acetabulum nicht beansprucht wurde. Ob sie etwa, abgesehen von dieser negativen Eigenschaft, noch eine posi- | 
tive Bedeutung hatte, etwa den Platz freimachte für ein den Femurkopf mit dem Pubikalfortsatz des Iliums 
verbindendes Ligament, muß eine offene Frage bleiben. Durch eine Einsenkung ist das Caput von der sehr viel 
breiteren, flachgewölbten Proximalfläche des Troch. major abgesetzt. Von diesem ist der proximal keilförmig ö 


zugeschärfte Zapfen des Troch. minor durch einen sehr tiefen Spalt getrennt; die den Spalt begrenzende mediale | 
Wand des Troch. minor ist auffallend eben. Distalwärts nimmt der breiter werdende Schaft allmählich unregel- i 
mäßig vierseitigen Querschnitt an. Auf der deutlich grubigen distalen Endfläche wird die mediale Seite durch | 
eine schwache Einsenkung von der lateralen geschieden. Der mediale Condylus ist breit, der laterale dagegen 
sehr schmal, beide springen weit gegen die Beugeseite vor und biegen sich mit ihren Facetten weit nach proxi- 
mal um, so daß sie auch bei rechtwinkliger Beugung der Gliedmaße Kontaktfläche bieten. Der Sulcus zwischen 
den Kondylen ist breit und scharfeckig eingeschnitten; die wohl ausgeprägte Einsenkung auf der Streckseite 
dagegen verhältnismäßig schmal. Auffallend ist auf der Medialwand des medialen Condylus eine völlig ebene 


Zone mit sehr deutlicher, feiner, oberflächlicher Riefung, die in der Richtung der Längsachse des Femur ver- | 
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| 


| 


| Mut. Die Zone hat eine Breite von etwa der halben Länge des medialen Condylus; vermutlich war an dieser 
Fläche die Kniegelenkskapsel angeheitet. 
Aus der Meßtabelle ist zu ersehen, daß meist die proximale und die distale Breite bei den großen Femora 


| ein wenig größer ist als bei den kleinen. 


% 


Trochanter IV und seine Muskelansatz-Stellen 


Der bei den Ornithopoden so auffallend ausgebildete Trochanter quartus ist an mehreren Femora von Dysa- 
lotosaurus vollständig erhalten und sorgfältig freipräpariert, so daß er sehr genau beschrieben werden kann. 
Bei einem Abstand von etwa % Länge des Femur vom Proximalende wächst unter diesem längs der Linie, auf 
' der die Medialfläche in die Beugefläche übergeht, eine dünne, scharfe Crista schnell zu beträchtlicher Höhe 
heraus; sie endet in einem spitzen Fortsatz, der frei nach distal und zugleich nach hinten weit vorspringt und 


‚sich Außerdem etwas nach lateral in der Rihhing auf den lateralen distalen Condylus zu biegt. Die Form des 


 Trochanter IV gab den Anlaß, ihn als „hängend“ zu bezeichnen. Der Abstand der Bucht zwischen Troch. IV 


| a dem Schaft vom hioximalen Ende des Femur ist bei dem kleinen Femur dy V kürzer als die halbe Femur- 
‚Länge, bei großen Femora gleich dieser. Der Troch. IV wächst also mit zunehmendem Alter distalwärts; seinen 
‚ Sitz als Art- oder sogar Gattungsmerkmal zu verwerten, wie es in anderen Fällen geschehen ist, darf gewiß 


nur mit kritischer Vorsicht geschehen. Auf der medialen Seite ist der Trochanter der Länge nach deutlich ein- 
gesenkt. Auf seiner etwas gewölbten lateralen Wand ist, sehr klar sichtbar an dem kleinen linken Femur dy V, 
eine Längskante deutlich, die eine Zone längs des scharfen Hinterrandes freiläßt. Kante und Zone werden 


 proximalwärts undeutlich. Gegen das Ende des Trochanters ist dagegen bei großen Femora die Kante sehr aus- 


| 
| 
| 


geprägt und grenzt dadurch gleichsanı eine besondere Facette ab. Der Trochanter IV zeigt an dem kleinen 
linken Femur besonders klar, aber auch an einigen großen Femora auf beiden Seiten eine Oberflächenskulptur, 
die in feinen, vom Schaft aus gegen den scharfen Hinterrand radial auseinanderstrahlenden Riefen besteht. Diese 
Skulptur, der offenbar eine feinfaserige Struktur entspricht, ist deutlich auf der ganzen medialen Fläche des 
Trochanters; auf seiner lateralen Wand ist sie besonders ausgeprägt in der durch die Längskante abgetrennten 
Zone oder Fätste in der sie auf den Außenrand unter einem Winkel von meist etwa 60° trifit. 

Am Troch. IV inseriert sich, wie als gesichert gelten kann, der M. caudi-femoralis longus (coccygeo-femo- 
ralis longus) ; so rekonstruiert diesen Muskel auch Romer (1927) für Thescelosaurus. Als Stelle einer sehnigen 
Insertion des M. caudo-femoralis longus muß gewiß vornehmlich die durch eine Kante abgegrenzte laterale 
Randzone des Troch. IV sowie die etwas konkave, mediale Wand angesehen werden. Entsprechend Romer’s 
Rekonstruktion würde der M. caudi-femoralis brevis proximal anschließend angeheftet gewesen sein, Eine um- 
‚grenzte Insertionsstelle für diesen ist am Femur von Dysalotosaurus nicht festzustellen. 

Die besonders bei großen Femora von Dysalofosaurus deutlich abgegrenzte Facette am herabhängenden 
- Endteil des Troch. IV läßt darauf schließen, daß hier am Trochanter anschließend an die sehnige Insertion 

des M. caudi-femoralis longus die Sehne eines Muskels angeheftet war, die distalwärts verlief. Es ist wohl am 
"wahrscheinlichsten, daß es sich dabei um eine Portion des M. gastrocnemius gehandelt hat, da ähnlich bei 
Br rodon ein Kopf dieses Muskels seinen Ursprung an der Endsehne des M. caudi-femoralis hat. 
Bei seiner Rekonstruktion der Beckenmuskulatur von Thescelosaurus läßt Romer einen besonderen Muskel 
vom Troch. IV distalwärts abgehen, den er aber nicht benennt, als M. gastrocnemius bezeichnet er dagegen einen 
anderen, neben jenem verlaufenden Muskel, der aber wesentlich weiter distal vom Troch. IV seinen Ursprung 
hat. Es bedeutet die Romer’sche Rekonstruktion keineswegs einen Gegensatz zu der hier vertretenen Vorstel- 
g, daß sich an dem hängenden Teil des Troch. IV die Insertionsstelle der Sehne des M. gastrocnemius be- 
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Maße des Femur in cm Maße der Tibiain cm 


h 
Länge proximale distale Breite Länge proximale distale Breite | | 
Breite | ; Breite R 
bk 10,5 &) 22, 2,2 1 1155 3 29 \ 
100 Alle) ee) 100 27 22 
2dyV 11,9 2,6 2,8 2 19,7 4,8 4,7 
100 22 24 100 24 24 
3T 13,0 O8 3-75 114821,09° 5,5 43 
100 ri 22 100 26 20 
Au] 14,9 3,9 3.0 4 26,1 u 6,1 
100 22 22 100 23 
San 16,2 3,4 3,5 5 20,88 Ton, 7,6 
100 21 22 100 25 25 
6 18,7 4,3 4,3 6 31,1 9,1 7,8 
100 23 23 ; 100 29 25 
7 20,5 5,1 5,1 7 dy 37 32,3 9,0 268 
100 25 25 100 28 23 
8dyl 26,8 6,3 6,4 8 33,9 8,4 7,8 
100 24 24 100 25 23 
9 29,9 7,0 7,5 9 34,1 9,5 9,0 
100 23 25 100 28 26 
10 30,9 6,7 BAR 7,0 10 35,4 1 7,6 
100 22 23 100 21 
11 32,3 73 7,8 11 35,9 9,7 8,8 
100 23 24 100 DT 25 
12 36,3 9,0 +) 9,1 
100 25 (+) 25 ih. 
13 36,6 8,5 9,1 
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T — Geol.-palaeontol. Institut u. Museum Tübingen. | 
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4 
gewesen sein. Bereits Dorzo (1888) hat sich dahin ausgesprochen, daß mit dem hängenden Teil des Troch. I 5 ' 


eine sehnige Verbindung der Gastrocnemius-Gruppe bestand. Die feinere Oberflächenskulptur am Troch. IV von | 
Dysalotosaurus kann diese Auffassung unterstützen. | 


funden habe, denn diese Muskel kann, wie bei rezenten Reptilien und Vögeln, sehr wohl mehrteilig ausgebildet 


Grube auf der Medialwand des Schaftes des Femur 


Auf der Medialwand des Schaftes befindet sich, der Streckseite genähert (s. Taf. XIV, Fig. 2), eine große, 
ovale Grube, die in der Längsrichtung parallel der Längsachse des Femurs etwa so viel mißt, wie am proximalen 
Ende des Troch. IV die Medialwand des Schaftes breit ist. Der distale Rand der Grube und der anschließende Teil 
des Vorderrandes fallen steil zum Boden der Grube ab, nach hinten ist die Neigung geringer. Am proximalen 
Ende läuft die Grube flach in die Oberfläche aus. Die Kanten der steilen Randpartien können Spuren von 
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 Rauhigkeit zeigen. Außer der weiten Einsenkung am Troch. IV, der Insertionsstelle des M. caudi-femoralis 
‚longus, findet sich an zwei vorliegenden Femora vom Nilkrokodil dorsal von ihr auf der Dorsalseite des Femur 
eine zweite, kleinere längliche Grube, die der bei Dysalotosaurus so umfangreich ausgebildeten nach Lage und 
| Bedeutung entsprechen kann. Es ist anzunehmen, daß ein im Bereich jener Grube angehefteter Muskel auf den 
steil abfallenden Teil des Randes der Grube hin gerichtet gewesen ist und daß sein Ursprung demgemäß irgend- 
wo proximalwärts am Becken oder an der Wirbelsäule zu suchen ist. 

In seiner Arbeit über die Beckenmuskulatur des Krokodils gibt Romer (1923) eine Darstellung der Ansatz- 
stellen jenes Muskels am Femur des Alligators. Die kleinere dorsale Grube am Krokodil-Femur sitzt etwa an 
der Stelle, wo Romer’s Abbildung eine der Insertionsstellen des mehrteiligen M. pubi-ischio-femoralis internus 

zeigt. An Romer’s (1927) sehr eingehend durchgeführten Rekonstruktionsbildern der Beckenmuskulatur von 
\ Thescelosaurus finde ich keinen Muskel, der nach der Stelle seiner -Insertion Beziehung zu der besprochenen 
‚ Grube bei Dysalotosaurus gehabt haben könnte. Diese Grube scheint bei Thescelosaurus nicht ausgebildet zu sein. 
Ob von Romer beobachtete Spuren einer Insertion distal vom großen Trochanter, die, was er vermutet, zu einer 
‚ Portion des M. ilio-femoralis internus (pubi-ischio-femoralis proper nach Romer) gehörten, vielleicht die gleiche 
| Bedeutung andeutet, die der Muskelgrube von Dysalotosaurus zukommt, wäre denkbar, ist aber nicht zu klären. 
| Sehr viel näher dem Troch. IV. verläuft nach Girmorr. (1909) bei Camptosaurus dispar eine schmale, ver- 
‚ tikale Depression mit rauher Oberfläche, die sich bis auf die innere Oberfläche des Trochanters ausdehnt. Sicher 
, handelt es sich um dieselbe Grube wie bei Dysalotosaurus. Auch Hypsilophodon foxi besitzt unmittelbar neben 
dem Troch. IV eine Grube. die besonders umfangreich ist. Wenn sich in diesen beiden Fällen die Muskelgrube 
‚nahe am Troch. IV befindet, so zeigt ihr erheblicher Abstand bei Dysalotosaurus, daß sie mit der Insertion des 
| M. caudi-femoralis nichts zu tun gehabt haben kann. 
| Die Grube ist bei Dysalotosaurus wie auch bei Hypsilophodon so umfangreich und tief, daß es schwer fällt, 
, zu glauben, sie sei ein Gebilde, das nur der Insertion eines Muskels dient, sei es, daß dieser sich fleischig oder 

mittels einer Sehne anheftet. Die wannenförmige Einsenkung erweckt vielmehr den Eindruck, daß in ihr irgend 

ein Organ eingelagert gewesen war, bei dem man vielleicht an einen Schleimbeutel oder eine Drüse denken 
"könnte. Eine derartige Deutung läßt sich allerdings durch die Untersuchung des fossilen Knochens allein nicht 
wahrscheinlich machen. Die Präparation eines Oberschenkels von Crocodilus acutus legte an der jener Grube 
der Ornithopoden wohl entsprechenden, allerdings viel unbedeutenderen Grube auf der Dorsalseite des Kro- 
kodilierfemurs nur das Ende einer Sehne frei’). Die Frage der Bedeutung der Grube muß ich daher unbeant- 
‚wortet lassen. 

Vergleich: Der Vergleich mit Camptosaurus lehrt, daß das Femur sehr ähnlich gestaltet ist, aber so- 
wohl bei dem großen Camptosaurus dispar wie auch bei dem viel kleineren C. nanus stärker, bei dem zur glei- 
chen Gattung gerechneten C. /eedsi Lyperker (1889) aus dem englischen Oxford etwa gleichstark ist. 

Hypsilophodon foxi besitzt ebenso wie Thescelosaurus ein etwas kräftigeres Femur, die kleinen Gattungen 
Nanosaurus und Laosaurus ein wesentlich schlankeres. Der Troch. minor ist bei Camptosaurus und Dryosaurus 
‚wesentlich dicker als bei Dysalotosaurus. Der Sitz des Troch. quartus ist bei den verschiedenen Gattungen etwas 
schwankend, bei den Arten von Camptosaurus sitzt er etwas tiefer, bei Dryosaurus altus anscheinend etwas höher. 
Daß, wie oben gezeigt wurde, der Troch. IV bei Dysalotosaurus sich im Alter nach distal ausdehnt, ist aller- 
dings beim Vergleichen zu beachten. 


3) Für die Erlaubnis der Präparation habe ich sehr zu danken dem Direktor des Zoologischen Museums zu Berlin Herrn 
‚Prof. Dr. Kaesrner, und dem Verwalter der Reptilien-Abteilung Herrn Dr. Wermurn, für die Ausführung der Präparation 
Herrn Dermatoplasten Kästner. 
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Tibia 

(Abb. 40a, b; Tai. XIV, Fig. 3a—-d) 

Material: Eine größere Zahl von rechten und linken Tibiae. ' 

Der schlanke, proximal gerade, in der distalen Hälfte deutlich nach medial eingekrümmte Schaft ver- | 
breitert sich sehr stark gegen das Proximalende, etwas weniger gegen das Distalende. Im übrigen ist die Tibia | 
der den anderen näherstehenden Ornithopoden so ähnlich, daß sich eine eingehende Beschreibung erübrigt. | 
Zu erwähnen ist, daß im Scheitel des stumpfen Winkels des niedrigen Dreiecks der distalen Endfläche eine | 
kleine Grube liegt, in die sich der Astragalus mit der Spitze seines proximalen Randes einlegt. Von der grob- | 
höckerigen Endiliiche biegt sich auf der Vorderseite eine wohl umgrenzte eie Facette für das Tibiale (Ast 
galus) bogig vor. Ih 
Aus der Maßtabelle ist zu ersehen, daß die proximale und die distale Breite bei großen und kleinen Tibien \ 
kaum verschieden ist. ib 


Fibula 
(Abb. 40a, b; Taf. XIV, Fig. 4) 


Material: Linke F. dy V, der ein Stück distal fehlt. Ei 

Die 110 mm lang erhaltene Fibula dy V ist außerordentlich dünn in ihrem unteren Abschnitt, dessen | 
Bruchende einen Querschnitt von nur 5,5X3,6 mm zeigt. Die Längsachse des Querschnitts dreht sich proximal- | 
wärts schnell um fast einen rechten Winkel. Der Schaft wird dann weiterhin ziemlich gleichmäßig breiter, bleibt} 
seitlich zusammengedrückt, ist lateral flach gewölbt, medial eben und schließlich deutlich eingesenkt. Der | 
Proximalabschnitt verbreitert sich schließlich schnell zum 19 mm breiten Gelenkende, das eine sehr schmale | 
(6 mm), deutlich gekrümmte, höckerige Endfläche aufweist, die sich deutlich nach hinten absenkt. Die ur | 
sprüngliche Länge der Fibula dyV ist nach den bei dy VI gefundenen Proportionen auf etwa 12 cm zu schätzen. | | 


Prroximalerlarsakıa 


Tibiale (Astragalus) 
(Abb. 40a, b; Taf. XIV, Fig. 5a—c, 6) 


Material: Kleiner linker A. dy V, großer linker A. dy 39, beide vollständig. | 

-Der große linke Astragalus dy 39 stellt eine gekrümmte, unregelmäßig rhombische Platte dar, die er | | 
unten sehr stark gewölbt ist, oben der Länge nach eine Einhöhlung aufweist, die durch einen Quersattel | 
in einen längeren medialen dad einen etwa halb so langen lateralen Abschnitt zerlegt wird. Hinten bildet die 
obere Kontur eine Spitze, die genau in der Verlängerung der auf der Tibia herablaufenden Kante sitzt. Die 4’ 
obere Längsaushöhlung paßt genau an die Endfläche der Tibia, läßt aber von ihr ein laterales Stück frei. Das | 
laterale Ende des Astragalus zeigt einen kleinen Einschnitt, der sich außen in einer kurzen Furche fortsetzt. | 
Bei dem großen Astragalus weist das abgestutzte Lateralende eine im Bogen verlaufende Facette für den Cal- 
caneus (Fibulare) auf. Breite und Höhe betragen bei dem großen 52 und 32 mm, bei dem kleinen, verhältnis- 
mäßig schmaleren Astragalus 21,8 und 16,0 mm. 

Vergleich: In der lateralen Ansicht stimmt der Astragalus mit dem von Camptosaurus dispar überein 
GırmoreE 1909, Abb. 34), das gleiche gilt für Thescelosaurus neglectus (Gu.more 1916), während er bei Ay- 
psilophodon (Huıxe 1882, Taf. 80) lateral dicker ist; bei dieser Gattung ist er auf der Hinterseite weniger spitz 
proximalwärts ausgezogen. Camptosaurus prestwichi HuLxe (1880) zeigt eine vordere obere Kontur, die sehr 
ähnlich ist wie bei Dysalotosaurus. 
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Fibulare (Caleaneus) 
(MalsX]VeEIo77a,b) 


Material: Linker C. dy 40; kleiner rechter C. dy 41, beide vollständig. 
| Der C. ist viel schmäler als der Astragalus; die Krümmung der distalen, z. T. grobhöckerigen Gelenk- 
| tläche beschreibt fast einen Halbkreis, die laterale Wand ist eben, die proximale Seite des Knochens wird durch 


| 


| 


| Abb. 40a, b. Rechte Hintergliedmaße (dy VI; 0. T.). 
y Abb. 40a. Ansicht auf die Streckseite. — Abb. 40b. Ansicht auf die Beugeseite. 
% As — Astragalus, Fe — Femur, Fi — Fibula, Mt I-IV — Metatarsale I—IV, 


Ta — mediales distales Tarsale, Ti — Tibia (?) % nat. Gr. 


‚einen hohen Grat in zwei tief gehöhlte Gelenkfacetten geteilt, eine weitere für den distalen Teil der distalen Ge- 
lenkfläche der Tibia und eine kleinere für die distale Endfläche der Fibula. Das Fibulare ist 41 mm lang, 
20 mm breit. Der kleine Calcaneus ist verhältnismäßig schmaler, 21 mm lang, 8 mm breit. 

Vergleich: Der Calcaneus von Camptosaurus prestwichi HuLe (1880) weicht durch größere Breite ab. 
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Diistaller Hansanlta 


Mediales distales Tarsale 
(Abb. 40a, b; Taf. XIV, Fig. 8, 9) 


Material: Rechtes m. d. T. dy 42, ein rechtes im Zusammenhang mit Mt. III, dy 43, 3 weitere recht, | 
eines sehr klein, 2 linke. N 

Das ee distale Tarsale ist eine ausgesprochene, ziemlich dünne Platte, deren Stärke etwas wechselt 
Der Umriß ist ungefähr rhombisch, seine längere Achse verläuft annähernd von vorn nach hinten, die gleiche. 
Richtung hat eine schwache Wölbung der Proximalfläche, während sich die Distalfläche gleichma flach 
einsenkt. Die spitzwinklig zueinander stehenden vorderen Ränder sind zerfurcht, besonders der stärkere la | 
terale. Unter der hinteren Spitze fällt ein steil gestelltes, etwas konkaves, unten scharfkantig gegen die Distal- 
fläche abgegrenztes Feld auf. E 

Die 6 großen medialen distalen Tarsalia sind annähernd gleichgroß; Tarsale dy 42 ist 35 mm lang, quer | 
dazu 28 mm breit, das kleine dy 44 18 und 14% mm. 


BPateralesedistales Karsale 
(Taf. XIV, Fig. 10, 11) 


Material: dy 44, 45, zwei weitere, alle von der gleichen Seite. 

Der Umriß der ach dicken Platte ist etwa der eines rings abgerundeten Rechteckes, dessen eine lange | 
Seite ausgebogen ist. Die vermutlich proximale Fläche ist quer gewölbt, dabei in der Mitte breit flach eingesenkt; | 
die vermutlich distale Fläche ist weit und flach konkav; die nicht klar erhaltenen Ränder sind abgerundet, ER | 
der schmalsten Seite ist merklich dicker als der übrige Rand Nach Analogie mit Camptosaurus und Thescelo- 
saurus ist anzunehmen, daß die beschriebenen Tarsalia dem Metatarsale IV aufliegen; ob es rechte oder linke 
sind, bleibt nenn l 

Länge 33 mm, Breite 24 mm. 

Vergleich: Bei Thescelosaurus neglectus ist das laterale distale Tarsale wesentlich dicker. 


Metatarsus } 
(Abb. 40a, b; Taf. XIV, Fig. 12—15) 


Material: Die drei mittleren Metatarsalia des rechten Fußes von dy V vollständig, ebenso das 3. linke 
M. von dy V; mehrere einzelne Mt., darunter dy 46 u. 47. | 

Die drei M.sind sehr schlank, das mittlere ist wesentlich stärker als die seitlichen. Die proximale Endfläche” 
ist bei den drei rechten Metatarsalia dy V infolge der Verdrückung merkbar verändert, doch ist zu sehen, daß ; 
sie bei Mt. Il lang und schmal, bei Mt. III etwas kürzer, schmal dreiseitig ist und den langen Rand auf der Me 
dialseite hat, während sie bei Mt. IV ziemlich gleichseitig-dreieckig, aber medial winklig eingezogen ist. Die” 
distale Gelenkfläche ist beim Mt. III etwas unregelmäßig breit-rechteckig; eine mittlere Einsenkung trennt den 
stärkeren medialen Condylus von dem niedrigeren lateralen. Die viel kleinere distale Endfläche des Mt. II ist 
schmal rechteckig, die Furche ist nur unten hinten ausgebildet, so daß der Hauptteil der Fläche einfach gewölbt 
ist. Die distale Gelenkfläche von Mt. IV ist dadurch gekennzeichnet, daß eine Furche ganz fehlt und daß ihr 
medialer Rand viel länger ist als der laterale. 

Vergleich: Die drei mittleren Metatarsalia von Dysalotosaurus sind bedeutend schlanker als die von 
Camptosaurus dispar und C. amplus. Etwas stärker sind sie auch bei Aysilophodon. Bei Dysalotosaurus ist 
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‚ wie bei Camptosaurus und Hypsilophodon das Mt. Ill erheblich länger als die beiden benachbarten, bei Dysa- 
\lotosaurus beträgt das Verhältnis bei Mt. II 883% und bei Mt. IV 87% der Länge des Mt. III, bei Campto- 
' saurus sp. (Gırmore 1909, S. 266) errechnen sich 91% und 86%, bei Hysilophodon foxi (Huıxz 1882, S, 1053) 
89% und 83%. Während also bei Dysalotosaurus Mt. II und Mt. IV annähernd gleich lang sind, ist bei 
‚ Camptosaurus und auch bei Hysilophodon Mt. II nicht unwesentlich länger als Mt. IV. Bei Thescelosaurus neg- 
lectus GıLmore (1918) zeigen die Längen des II. und IV. Metatarsale ein Verhältnis, das dem bei Camptosaurus 
‚ sehr ähnlich ist und mit dem bei Hypsilophodon völlig übereinstimmt. 

Wie in der Länge, übertrifit auch die Stärke des Mt. III die von Mt. II und Mt. IV. Während die Proximal- 
‚enden der Metatarsalia von Dysalotosaurus verdrückt sind, sind die Distalenden zum Vergleich benutzbar. 
Bei dieser Gattung beträgt die distale Breite beim Mt. II nur 63% der von Mt. III, beim Mt. IV 57%. Das dritte 

Metatarsale ist also sehr viel stärker als das 2. und 4. Bei Camptosaurus hat Mt. IV eine Breite von 59% der 
des Mt. III, sehr ähnlich wie bei Dysalotosaurus, dagegen Mt. II 86%, also sehr viel mehr. 

Auf der Zeichnung dy VI (Abb. 40a, b) ist am Distalende des Mt. N ein zarter, spangenartiger Knochen zu 
| sehen, der ein distalwärts verlagertes Mt. 1 darstellen könnte; dieser Knochen hat nur ungefähr '/; der Länge des 

Mt. III. Ein sehr kleiner, stabförmiger Knochen bei dy V mit rundlichem Querschnitt ähnelt sehr dem kleinen 
' Knochen von dyVI. An ihm ist das eine Ende schwach konvex, das andere Ende hat die Form einer Gelenk- 
rolle, vor der auf einer Seite eine deutliche Delle liegt. Die Größe stimmt mit beiden überein, wie auch die distale 
Breite der zugehörigen Tibia. Maße: Länge 9,4 mm, proximale Breite 3,8 mm, Breite der Rolle 3,3 mm. Die 

Deutung der kleinen Knochen ist etwas fraglich, zumal das Mt. I bei Camptosaurus und Thescelosaurus sehr 
viel länger und stärker ist. 


| Zehen 
| (Abb. 40a, b; Taf. XIV, Fig. 12) 


Material: 2. und 3. rechte Zehe von dy V vollständig, von der 4. Zehe nur die beiden ersten Phalangen 
| vorhanden, einige linke Phalangen von dy V; eine größere Anzahl einzelner Phalangen. 
| Die Zahl der Phalangen ist bei Dans, soweit bekannt, die bei Ornithopoden übliche, bei der 
2. Zehe sind es drei, bei der 3. Zehe vier. Ihre Stärke entspricht der der Mittelfußknochen. Deutlich ausgeprägt 
sind bei allen Pnalingen mit Ausnahme der Klauen die seitlichen Gruben für die verbindenden Ligamente, Die 
Endphalangen der 2. und 3. Zehe sind flach, ihre proximale konkave Gelenkfläche ist wesentlich niedriger 
als hoch, besonders beim dritten Finger. Die Abflachung der Klaue wird noch dadurch verstärkt, daß die 
Sich nach vorn gleichmäßig zuspitzende Klaue, deren äußerstes Ende bei der des zweiten Fingers nicht erhalten 
ist, distal in mehr als der halben Länge seitlich ansetzende Leisten aufweist, die auf eine ziemlich flache Form 
der spitzen Hornklaue schließen läßt. 


Proportionen der Gliedmaßenknochen 


Aus den Messungen der Gliedmaßenknochen ergeben sich für Dysalotosaurus lettow-vorbecki folgende 
Längenverhältnisse: Humerus: Radius = 100:68, Femur : Tibia = 100:110 — nach Messungen an den Photo- 
grammen und Zeichnungen (Abb. 40a, b) der Knochengruppe dy VI. Femur: Metatarsus III = 100:59 und — 
berechnet — Tibia: Mt. III = 100:54. Femur : Humerus = 100:58. Das Längenverhältnis von Humerus zu 
Radius ist etwas größer als bei Camptosaurus medius und browni (je 100:64). Bei Psittacosaurus (100:76) 
‚und Protiguanodon (100:73) ist der Unterarm verhältnismäßig länger und auch in geringerem Grade bei /gu- 
anodon atherfieldensis (100:70). Dysalotosaurus gehört zu denjenigen Ornithopoden, bei denen die Tibia länger 
ist als das Femur. Das ist auch der Fall bei Hypsilophodon foxi (116:100) bei einem jugendlichen und, auf- 
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fallend viel mehr, 123:100, bei einem allerdings verdrückten adulten Femur (cf. Swınron 1936) und Thescelo- \ 
saurus warreni (119: 100), ferner auch bei Psittacosaurus (110:100) und Protiguanodon (106:100) nach Maß- | 
angaben bei Ossorn (1924). | 

Das Verhältnis der Längen der vorderen und hinteren Gliedmaßen wird anschaulich, wenn die Summal 
der Längen von Humerus und Radius mit den Summen der Längen von Femur und Tibia verglichen werden. ıw 
Die Zurechnung der Länge der Hand und des Fußes oder wenigstens des Metacarpus und Metatarsus würde } 
den Vergleich korrekter machen, ist aber aus Mangel an Daten nicht möglich. In die Länge der Vorderglied- I 
maße die des Radius, nicht die des Ulna einzubeziehen, ist besser, da die Ulna durch ungleich starke, vielleicht | | 
auch durch individuelles Alter bedingte Ausbildung des Olecranon den Vergleich wenig korrekter machen | 
würde. ii 

Als Verhältnis der zusammengerechneten Längen von Ober- und Unterarm zu der von Ober- und Unter- | 
schenkel errechnet sich für Dysalotosaurus 47:100, für Camptosaurus medius fast ebensoviel (49:100). Weniger | 
übertrifft die hintere Gliedmaße an Länge die vordere bei Hypsilophodon joxi (57:100), noch geringer ist der | 
Unterschied bei Psittacosaurus (61:100) und Protiguanodon (62:100), während /guanodon atherfieldensis mit \ 
51:100 C. medius nahe kommt‘). | 


Maße und Größenverhältnis der Körperabschnitte 


Bei einem Skelett von der Größe des Skelettes dy I ergibt sich für den Schädel (nach dem zu diesem Tier | 
gehörenden Schädel dy III) eine Länge von wahrscheinlich etwa 15 cm, die praesacrale Wirbelsäule ist unter | 
Berücksichtigung der intervertebralen Abstände auf etwa 72 cm zu schätzen, wovon etwa 19 cm auf den Hals | 
entfallen; das Sacrum mißt 16 cm; die Länge des Schwanzes, der gewiß besonders lang war, ist nicht abzu- | 
schätzen und daher auch nicht die Gesamtlänge des Tieres. Die praecaudale Länge entlang der Wirbelsäule | 
wäre demnach auf ungefähr 108 cm zu veranschlagen. Die praecaudale Länge des kleinen Tieres dy II hat recht | 
genau % der Länge von Skelett dy I betragen, also etwa 81 cm. Legt man die Länge der Femora dem Vergleich | 
zugrunde, so ergibt sich für das Tier mit dem größten vorhandenen, 36,6 cm langen Femur gegenüber Skelett | 
dy I eine um % größere Länge des praecaudalen Skelettes, also ne 144 cm. A 

Die Gesamterscheinung des Dysalotosaurus muß ähnlich der gewesen sein, die die Skelettrekonstruktion | 
von Camptosaurus nanus Mars# im Nationalmuseum zu Washington (GıLmoreE 1912) zeigt; dabei bleibt die | 
Frage ofien, ob der Schwanz bei beiden ähnlich lang gewesen ist. Das Verhältnis der Länge der praecaudalen 
Wirbelsäule zu der der Hintergliedmaße ist bei beiden nicht sehr verschieden, denn wenn die Summe der Längen | 
von Femur und Tibia mit der Länge der praecaudalen Wirbelsäule verglichen wird, ergibt sich eine recht ähn- | 
liche Proportion. 


Zusammenfassendes über die Morphologie des Skelettes 


Die Untersuchung des Materials an meist völlig frei herauspräparierten Schädelresten und -einzel- 
knochen von Dysalotosaurus lettow-vorbecki Pomp. lehrte die genaue Form der Schädelelemente und die Art | 
der Verbindung zwischen ihnen, deren verschiedener Charakter dargelegt werden konnte. Die Konstruktion des 
praeorbitalen Abschnittes des Gesichtsschädels wird genauer untersucht. 


#) Die von Marsn angegebenen Maße des C. dispar im Yale Museum zeigen Proportionen der oberen Gliedmaßenknochen 
zu den unteren an, die viel kleiner sind, als bei den anderen amerikanischen Arten von Camptosaurus, ja auch kleiner als bei dem 
Exemplar der gleichen Art im US-Nationalmuseum, daher trage ich Bedenken, sie zu verwerten. 


lg 


Auf Grund der Kenntnisse der bis auf wenige vollständig vertretenen Schädelelemente wurde der ganze 
1 Schädel rekonstruiert; er ist verhältnismäßig kurz und hoch gebaut, kurz das Nasale, kurz ebenfalls die Kiefer 
"und Zahnreihen. Die Orbita ist groß, die obere Schläfenöffnung klein. Das Supraorbitale endigt frei in der 
‚ Orbita, so daß kein supraorbitales Fenster abgetrennt ist wie bei Dryosaurus und Laosaurus. Ein Merkmal 
 fortgeschrittener Spezialisierung ist die Rückbildung der dorsalen Apophyse der Praemaxillaria, die keine Ver- 
1 bindung mit den Nasalia haben, so daß die beiden Nasenöffnungen zu einer vereinigt sind. Der Unterkiefer 
- legte sich mit dem scharfrandigen, im Leben schwach mit Horn überzogenen Praedentale gegen die breite, 
- flache, vermutlich ebenfalls hornverkleidete Platte des Praemaxillare. 


Die Kieferbewegung war, wie schon Pomrecxj gezeigt hat, entsprechend der einfachen Form des Kiefer- 
‚ gelenkes in der Hauptsache orthal, doch ist zugleich eine schwache laterale Exkursion wahrscheinlich. 

Eine gewisse Gelenkung des Quadratum im Squamosum ist anzunehmen. In ungewöhnlicher Weise gelenkte 
‚ das Supraangulare mit einem kleinen Gelenkknopf am Dentale. 

Die Zahnform ist der von Camptosaurus recht ähnlich. Die Zahl der Zähne ist aber geringer als bei dieser 
‚ Gattung und bei /guanodon. Dysalotosaurus steht Camptosaurus mit sehr schwacher Verbindung zwischen 
Nasalia und Praemaxillaria nahe. 


Das postcraniale Skelett ist in allen seinen Teilen gekennzeichnet durch grazilen Bau. In der Wirbel- 
säule drückt sich das aus in der niedrigen, gestreckten Form der Wirbelkörper, die infolgedessen eine recht 
‚ schlanke, tragende Knochensäule bilden. Die Architektur des Neuralbogens und seiner Apophysen ähnelt durch- 
‚ aus der bei den anderen Camptosauriden. Die vermutliche Zahl von 23 Praesacralwirbeln, von denen 8 der Hals- 
region zuzurechnen sind, ist verhältnismäßig niedrig, um eins niedriger als bei Camptosaurus bisher gefunden 
ist, während die Bildung des Sacrums aus einem dorso-sacralen, vier primären sacralen und einem caudo- 
sacralen Wirbel der Zusammensetzung des Sacrums entspricht, die meist bei Camptosaurus festgestellt ist; 
sie ist ursprünglicher als das Vorkommen von fünf primären Sacralwirbeln, das bei Camptosaurus (C. 
browni) beobachtet ist. Die Schwanzwirbel sind ausgezeichnet durch die langen, schlanken, stark nach hinten 
gerichteten, nach lateral aufsteigenden Seitenfortsätze (Schwanzrippen, Costoide). Die hintersten Schwanz- 
wirbelkörper sind sehr gestreckt, was auf einen langen Schwanz schließen läßt. Die vordersten Halsrippen sind 
sehr kurz, die dünne Diapophyse des Dorsosacralwirbels trägt keine freie Rippe, die des letzten Praesacral- 
wirbels ist kurz und schwach. Bei den verknöcherten Sehnen an der Rumpf- und Sacralwirbelsäule kommt Ver- 
‚ schmelzung vor. 

Die vorderen und hinteren Gliedmaßen sind, der ganzen Körperkonstitution entsprechend, schlank. Das 
Ilium weist einen langen, schlanken, spitz auslaufenden vorderen Flügel auf; das Ischium ist stabförmig, nach 
vorn eingekrümmt, mit kaum verstärktem Distalende. Am Pubis ist der Vorderflügel (Praepubis) schmal, der 
Hinterflügel (das eigentliche Pubis) äußerst lang und dünn, distal zu einer Facette für das Ischium abgeflacht. 
Das Femur ist länger als die Tibia, der Fuß gekennzeichnet durch bedeutende Länge, spitze, aber breite End- 
phalangen. 

Der ganze grazile Körperbau, der lange Unterschenkel und Fuß charakterisieren Dysalofosaurus als einen 
sehr agilen Ornithopoden, dessen Fähigkeit zu schnellstem Lauf nötig war, um den Angriffen der gleichfalls 

- sehr schnellen Raubsaurier, wie z. B. des Coelurosauriers Zlaphrosaurus, zu entgehen. Die vegetabile Ernäh- 
rungsweise, die für Dysalofosaurus aus seinem Gebiß zu erschließen ist, würde an sich natürlich besondere 
Laufgeschwindigkeit nicht erfordert haben, 
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Taxonomie 


Die Stellung der Gattung Dysalotosaurus ist klar bestimmt durch die Bezahnung des Praemaxillare: Sie | 
gehört in die Verwandtschaft von Camptosaurus. Zwei morphologisch wichtige Eigenschaften sind es ferner, in | 
denen Camptosaurus unserem Dysalotosaurus nahesteht, nämlich die schwache, wenn auch nicht unterbrochene | 
Verbindung der Praemaxillaria mit den Nasalia und das frei in der Orbita endigende Supraorbitale. Die Ein- 
ordnung von Dysalotosaurus in die Familie Camptosauridae oder auch in eine Unterfamilie Camptosaurinae | 
erscheint wegen des zahnlosen Praemaxillare geboten (cf. Janensch 1950). Der Familie der Camptosauridae | 
gegenüber kennzeichnet das bezahnte Praemaxillare Aypsilophodon und die Familie der Hypsilopho- | 
dontidae, die außerdem als unterscheidendes Merkmal den breiten Ischium-Schaft besitzen. Dieses Merkmal | 
kommt auch Thescelosaurus neglectus zu, dessen Praemaxillare unbekannt ist, sowie dem Thescelosaurus \ 
warreni, dessen Praemaxillare ebenfalls nicht bekannt ist, dessen generische Zusammengehörigkeit mit T. 
neglectus aber wegen des abweichenden Längenverhältnisses Femur: Tibia fraglich ist. Einen stabförmigen 
Ischium-Schaft besitzt demgegenüber die Gattung Dryosaurus (und der nach Grumore’s Vermutung dieser zuzu- 
rechnende Laosaurus), die deshalb trotz ihres unbekannten Praemaxillare und ihres abweichenden, abgeschlos- | 
senen supraorbitalen Fensters gewiß mit Recht bisher zu den Camptosauriden gestellt worden ist. 1 
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Tafel-Erklärungen 


Tafel IX. 
Dysalotosaurus lettow-vorbecki PomP. 


Fig. la. Schädelbasis dy A. Linke Lateralansicht. Co = Hinterhauptscondylus, Ppf = Basipterygoidfortsatz, Psp = 
Parasphenoid. 
Fig. 1b. Dieselbe. Dorsalansicht. 
Fig. Ic. Dieselbe. Ventralansicht. Hyg = Hypophysengrube. 
Fig. 2a. Linke Seitenwand der Hirnkapsel (Exoccipitale, Prooticum, Leterosphenoid) dy A. Lateralansicht. 
Fig. 2b. Dieselbe. Medialansicht. 


! 
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Eiosesal Linkes Exoccipitale. Ansicht von hinten. 
Eier3b. Dasselbe. Ansicht von vorn, 
Fig. 4. Rechtes Exoccipitale dy A. Nahtfläche gegen das Basioccipitale. 
Bios: Rechtes Prooticum dy A. Nahtfläche gegen das Basisphenoid. 
5107020: Linkes Laterosphenoid dy A. Nahtfläche gegen das Parietale. 
EroaTe Rechtes Laterosphenoid dy A. Nahtfläche gegen das Prooticum. j 
Fig. 8a. Supraoccipitale und Parietalia dy A Dorsalansicht. 
Fig. Sb. Dieselben. Ventralansicht. 
Fig. 9a. Linkes Squamosum dy A. Lateralansicht. 
Fig. 9b. Dasselbe. Medialansicht. 
Fig. 9c. Dasselbe. Dorsalansicht. 
Fig. 10a. Linkes Quadratum dy B. Lateralansicht. 
Fig. 10b. Dasselbe. Medialansicht. 
Biosils Linkes Quadratum dy 12. Lateralansicht. 
Alle Figuren !/, nat. Gr. 


Tafel X. 
Dysalotosaurus lettow-vorbecki Pomp. 


Fig. 1a. Linkes Frontale dy A. Dorsalansicht. 

Fig. 1b. Dasselbe. Ventralansicht. 

Bigelie Dasselbe. Mediale Nahtifläche. 

Bios: Linkes Nasale dy 7. Dorsalansicht. 

Fig. 3a. Linkes Postirontale dy 8. Lateralansicht. 

Fig, Sp: Dasseibe. Medialansicht. 

Fig, Linkes Praefrontale dy 9. 

Fig. 5a. Linkes Praefrontale dy B. Lateralansicht. 

Fig. 5b. Dasselbe. Dorsalansicht. 

Fig. 6a. Linkes Supraorbitale dy 10. Lateralansicht. 

Bia, (oo: Dasselbe. Dorsalansicht. 

Fig. 7a. Rechtes Lacrimale dy A. Lateralansicht. 

Bieenb: Dasselbe. Medialansicht. 

Biss le Dasselbe. Von hinten. 

Fig. 8a. Linkes Jugale dy B. Lateralansicht. 

Fig. 8b. Dasselbe. Medialansicht. 

Fig. 9a. Linkes Transversum dy 13. Ventralansicht. 

Fig. 9b. Dasselbe. Dorsalansicht. 

Fig. 10a. Rechtes Pterygoid dy B. Lateralansicht. 

Fig. 10b. Dasselbe. Dorsalansicht. 

Big, N: Linkes Pterygoid dy B. Ventralansicht. 
Alle Figuren '/, nat. Gr. 


Tafel XI. 
Dysalotosaurus lettow-vorbecki PomP. 


Fig. 1a. Rechtes Praemaxillare dy 14. Medialansicht. 

Freud, Dasselbe. Dorsalansicht. 

im drar Rechtes Maxillare dy B. Lateralansicht. Idf = Lateraler Dorsalfortsatz, mdf = Medialer Dorsalfortsatz. 
Fig. 2b. Dasselbe. Medialansicht. 

Biosadie: Dasselbe. Dorsalansicht. 

Fig. 3a. Rechtes Dentale dy B. Lateralansicht. 

Figws3b. Dasselbe. Medialansicht. 

Tier 3C Dasselbe. Dorsalansicht. 
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Praedentale dy 15. Ventralansicht. 


Dasselbe. 


Hinteransicht. 
Rechtes Supraangulare dy 16. Lateralansicht. dgk = Dorsaler Gelenkknopf. 
Dasselbe. Dorsalansicht. dgk = Dorsaler Gelenkknopf. 


Rechtes Angulare dy 18. Lateralansicht. 
Linkes Praearticulare dy B. Medialansicht. 
Maxillar-Zahn dy 19. Buccale Ansicht. 
Dental-Zahn dy 20. Seitliche Ansicht. 

Alle Figuren 1/, nat. Gr. 


Tafel XII. 
Dysalotosaurus lettow-vorbecki PomP. 
Atlas, Intercentrum dy 21. Ansicht von vorn. 


Atlas, Intercentrum dy 22. Ansicht von vorn. 
Atlas, linker Neuralbogen dy 23. Linke Lateralansicht. 


. Praesacralwirbel dy 


2. Praesacralwirbel. 
3. Praesacralwirbel. 
. Praesacralwirbel. 

5. Praesacralwirbel. 
6. Praesacralwirbel. 
7. Praesacralwirbel. 
9. Praesacralwirbel. 
13. Praesacralwirbel. 
17. Praesacralwirbel. 
21. Praesacralwirbel. 
14. Praesacralwirbel. 
17. Praesacralwirbel. 
21. Praesacralwirbel. 
13. Praesacralwirbel. 
14. Praesacralwirbel. 
17. Praesacralwirbel. 
21. Praesacralwirbel. 


> 


1.—3. Sacralwirbel dy I. 


Schwanzwirbelkörper 
Schwanzwirbelkörper 
Schwanzwirbelkörper 
Schwanzwirbelkörper 
Schwanzwirbelkörper 


l 


Linke Lateralansicht. 


Linke Lateralansicht. 
Linke Lateralansicht. 
Linke Lateralansicht. 
Linke Lateralansicht. 
Linke Lateralansicht. 
Linke Lateralansicht. 
Linke Lateralansicht. 
Linke Lateralansicht. 
Linke Lateralansicht. 
Linke Lateralansicht. 
Ansicht von vorn. 
Ansicht von vorn. 
Ansicht von vorn. 
Dorsalansicht. 
Dorsalansicht. 
Dorsalansicht. 
Dorsalansicht. 
Ventralansicht. 
dy 27, 
dy 28, 
dy 29, 
dy 30, 
dy 31, 


Alle Figuren 1/, nat. Gr. 


17.—19. Praesacralwirbel dy II. 
17.—19. Praesacralwirbel dy II. 
22.—23. Praesacralwirbel dy II. 
22.—23. Praesacralwirbel dy II. 
1.—6. Sacralwirbel dy II. Linke Lateralansicht. 


Dysalotosaurus lettow-vorbecki Pomp. 


1.—6. Sacralwirbel dy II. Dorsalansicht. 
2. Caudalwirbel dy II. Linke Lateralansicht. 
4. Caudalwirbel dy II. Linke Lateralansicht. 


Typus 2. Linke Lateralansicht. 
Typus 2—3. Linke Lateralansicht. 
Typus 3. Linke Lateralansicht. 
Typus 4. Linke Lateralansicht. 
Typus 5. Linke Lateralansicht. 


Linke Lateralansicht. 
Dorsalansicht. 
Rechte Lateralansicht. 
Dorsalansicht. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
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Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
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6. Caudalwirbel dy II. Linke Lateralansicht. 

8. Caudalwirbel dy II. Linke Lateralansicht. 

4. Caudalwirbel dy II. Dorsalansicht. 

6. Caudalwirbel dy II. Dorsalansicht. 

7. Caudalwirbel dy II. Dorsalansicht. 

8. Caudalwirbel dy II. Dorsalansicht. 

Haemapophyse des 1. Caudalwirbels dy II. Linke Lateralansicht. N 
Haemapophyse des 2. Caudalwirbels dy II. Linke Lateralansicht. 

Haemapophyse des 3. Caudalwirbels dy II. Linke Lateralansicht. 

Haemapophyse des 4. Caudalwirbels dy II. Linke Lateralansicht. ns 
Haemapophyse des 1. Caudalwirbels dy II. Ansicht von vorn. er 
Haemapophyse des 2. Caudalwirbels dy II. Ansicht von vorn. 

Haemapophyse des 4. Caudalwirbels dy II. Ansicht von vorn. 

Linkes Ilium dy II. Dorsalansicht. 

Rechtes Pubis dy V. Rechte Lateralansicht. 

Rechtes Ischium dy V. Rechte Lateralansicht. 

Rechtes Ischium dy 35. Rechte Lateralansicht. 1/, nat. Gr. 


Figuren 1—21 nat. Gr. 


Tafel XIV. 
Dysalotosaurus lettow-vorbecki Pomp. 


Rechtes Femur dy 36. Ansicht der Beugeseite, etwas unter % nat. Gr.- 
Rechtes Femur dy 36. Medialansicht, etwas unter 1% nat. Gr. { 
Rechtes Femur dy 36. Proximale Endfläche, etwas über !/, nat. Gr. Ca = Caput, Tma = Trochanter major, 
Tmi = Trochanter minor. 
Rechtes Femur dy 36. Distale Endfläche, wenig über 1/,nat. Gr. Col = Condylus lateralis, Com = Condylus medialis. 
Linkes Femur dy 37. Medialansicht, etwas über 14 nat. Gr. Ca = Caput, Grm = Grube auf der Medialwand, 
Tmi = Trochanter minor, Tr IV = Trochanter quartus. 
Rechte Tibia dy 38. Lateralansicht, etwas unter % nat. Gr. 
Rechte Tibia dy 38. Hinteransicht, etwas unter % nat. Gr. 
Rechte Tibia dy 38. Proximale Endfläche, % nat. Gr. r 
Rechte Tibia dy 38. Distale Endfläche, % nat. Gr. | 
Linke Fibula dy V. Lateralansicht, 14 nat. Gr. 

Linker Astragalus dy 39. Hinteransicht, 1% nat. Gr. 

Linker Astragalus dy 39 Distalansicht, 14 nat. Gr. 

Linker Astragalus dy 39. Lateralansicht, 44 nat. Gr. 

Linker Astragalus dy V. Distalansicht, 1% nat. Gr. 

Linker Calcaneus dy 40. Medialansicht, 1/, nat. Gr. 

Linker Calcaneus dy 40. Proximalansicht, 1/, nat. Gr. 

Rechtes mediales Tarsale dy 42. Proximalabschnitt, 13 nat. Gr. 

Rechtes mediales distales Tarsale dy 43 auf Metatarsale III. Lateralansicht, 1% nat. Gr. 
Laterales distales Tarsale dy 44..(?) Proximalansicht, 15 nat. Gr. 

Laterales distales Tarsale dy 45. (?) Proximalansicht, 13 nat. Gr. 

Rechter Fuß dy V. Metatarsus und Finger in einer Ebene, % nat. Gr. 

Linkes Metatarsale III dy V. Medialansicht, 45 nat. Größ. 

Linkes Metatarsale II dy 46. Lateralansicht, 4 nat. Gr. 

Rechtes Metatarsale IV dy 47. Medialansicht, 45 nat. Gr. 

? Linkes mittleres Metacarpale dy 34. Vorderansicht, 4 nat. Gr. 
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W. Janensch: Der Ornithopode Dysalotosaurus der Tendaguru-Schichten. 
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W. Janensch: Der Ornithopode Dysalotosaurus der Tendaguru-Schichten. 
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W. Janensch: Der Ornithopode Dysalotosaurus der Tendaguru-Schichten. 
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W. Janensch: Der Ornithopode Dysalotosaurus der Tendaguru-Schichten. 
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W. Janensch: Der Ornithopode Dysalotosaurus der Tendaguru-Schichten. 
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\ > Verlagsbuchhandlung (Nägele u, Obermiller) in Stutigart-W 
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Supplement vi 


" Wissenschaftlich Ergebnisse der Terlagura-Erpedliion at 
‚ Herausgegeben durch W, FANRNEOR 


Fortsetzung: 


Br RER Fi Dritte Lieferung (Schluß) 
ht W. GOTHAN: me Amusaralder Coniferenzapfen aus den Tendaguruschichten. 
(Mit Taf. XV.) Seite 103—106. 


Re Ww. JANENSCH: Beitrag zur Kenntnis der Karruschichten im östlichen Deutsch-Ostafrika. 
il (Mit Taf, XVI, XVII, 2 Karten im Text und 5 Textfiguren.) Seite 107—142. 

w. GOTHAN: Fossile Pflanzen aus den Karru-Schichten der Umgebung des Uluguru-Gebirges in 
wi Deutsch- Ostafrika, (Mit Taf, XVII, XIX.) Seite 143—152. 
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B Zweite Reihe— Teilll— Erste Lieferung 
Bauch Zur Stratigraph ie und Palaeontologie der Tendaguruschichten. 
(Mit Taf. I-XII und I Textabb.) Seite 1—86. 
ıpoda aus den een. 
) Seite 87—94, 
den Tendaguruschichten. 
a 


edimen! een en Re Binlerlandes (Deutsch- Ostafrika). (Mit Taf. XIUL 
nr Be im und auf 9 een sowie mehreren Tabellen im Text.) 


Adritte ns a 


K: an ‚und Kreide-Crinoideen aus Deutsch-Ostairike, 
und 1 Tabelle im Text.) Seite 217—231. 


. Weitere ee) in Vorbereitung, . 


in Mittel- und Westdeutschland 
Ein Beitrag zur Paläanthropologie Eurafrikas 
Br “ Yon 
N Kurt Gerhardt 
.? Dr. rer. nat., Dozent für Anthropologie 
j EAN, Ban für Humangenetik, Universität Münster (Westfalen) 


f a 1953 — X. 212 Seiten, Format 16,5x25 em 
mie 2 Abbildungen auf 13 Tafeln und 8 Tabellen im Text und auf 2 Beilagen 
N ; . In ERrUR Bee DM 8 


i thropologische chaunößle: einer ei Bevölkerung Mitteleuropas. Im Auftrage der 
Archäologischen Instituts zu Frankfart (Main) und in enger Zusammenarbeit mit zahlreichen 

önate ein umfangreiches Schädel- und Skeiettmaterial einer der En Sc Kulturen aus der 
und die überraschend typenreiche anthropologische ktur der Träger dieser 

en "analysiert werden. Das sich ergebende „Typenspektrum” gestatiete ebenso erst- 
‚Rassentypen in ae Indiyiduenreihen darzustellen, so u. a. des in prähistorischen 


Probleme und Forschungsergebnisse a sch bereichert und 
en, der Prähistoriker, der Archäologen und der Paläethno* 
te der Verfasser eine mor BE polozische Arbeitsweise, die 


A der zu überwin 


